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für Halle und den Saalkrris,
PBaumburg- Weißenfels Zeik, Wikkenberg- Schweinik,

und die Mansfelder Kreiſe.

Peſlixe Arbeit in Zahre 1903.

Dem arbeiterfeindlichen Vorgehen der Unternehmer im Bre
mer Baugewerbe folgten eine Reihe von Bau arbeiter Aus
ſperrungen in anderen Orken. Jn Dresden verhängten
die Maurer und Zimmerer einige Bauſperren, um beſcheidene
Lohnaufbeſſerungen durchzuſetzen. Das Vorgehen der Arbeiter
hatte Erfolg, und deshalb beſchloſſen die Unternehmer die a ll
gemeine Ausſperrung der Maurer und Zim-
merer, um deren Bewegung lahm zu legen. Aber die
Dresdener Unternehmer hatten ihre Macht überſchätzt. Die
beſchloſſene Ausſperrung wurde nur teilweiſe durchgeführt, und
Ende Mai mußten ſich die Unternehmer dazu verſtehen, die
Forderungen der Arbeiter in allen weſentlichen Punkten zu
bewilligen.

Ende Mai wurden aus Anlaß einer
Maurer und Zimmerer inDen Unternehmern war es gelungen, eine Anzahl Streikbrecher
von auswärts zu bekommen. Die Ausſperrung endete Mitte
Juli, nachdem die Arbeiter ſich zur bedingungsloſen Aufnahme
der Arbeit bereit erklärt hatten.

Jm Juni ſetzten die Unternehmer in Hannover eine
allgemeine Ausſperrung der Bau arbeiter ins Werk, weil
die Zimmerer einen erfolgverſprechenden Streik führten. Nach
dem die Ausſperrung acht Wochen gewährt hatte, ohne daß
es den Unternehmern gelungen war, die Arbeiter niederzu
zwingen, kam Anfang Auguſt ein für die Arbeiter günſtiger
Vergleich zu ſtande, womit der Kampf beendet war.

Am 26. Juni beſchloſſen die Unternehmer des Bauge-

r. illgeme hden Stretk Puher u verelfeln. er Kampf in Köl
ging ebenſo aus, wie der in Dresden. Die Ausſperrung wurde
nur zum Teil vollzogen, die Putzer konnten Mitte Juli ihren
Streik mit Erfolg beenden, und damit war auch die Ausſper-
rung, ſoweit ſie durchgeführt worden iſt, beendet.

Ein ſehr langwieriger Kampf ſpielte ſich in Kaſſel ab.
Nachdem dort die Tifchler ſeit längerer Zeit im Streik
geſtanden hatten, kamen die Unternehmer des Baugewerbes
den vor einer Niederlage ſtehenden Tiſchlermeiſtern am 25.
Juli mit einer allgemeinen Ausſperrung von 3000 Arbeitern
aller Bauberufe zu Hilfe. Die Ausgeſperrten nahmen
den Kampf, den ihnen die Unternehmer aufgedrungen hatten,
auf, ſie beantworteten den frivolen Angriff des Unternehmer-
tums damit, daß ſie die Wiederaufnahme der Arbeit von der
Bewilligung einer Lohnerhöhung abhängig machten.
Ausſperrung begann,

einzelnen Bauſperre die
Mainz ausgeſperrt.

werker ausgeſperrt. Schließlich einigten ſich die
ihren Unternehmern, aber auch den Arbeitern der
rufe wurden befriedigende Zugeſtändniſſe hinſichtlich

übrigen Be-
der

nehmertum in Kaſſel eine empfindliche
durch eigne Schuld erlitten hat.

Ehe noch der Kampf in Kaſſel entſchieden war, traten

3 Nachdruck verboten.Jm Wirbel.
Ein Buch aus der Anarchie des Lebens.

Von Karl Morburger.
Gabi tritt raſch ein. Sie hält die linke Hand auf dem

Rücken.
3' Haus bleiben ſollſt,

Und dalaßt Dir die Frau. da is was für Dich!“Sie zieht die Hand hervor und hält der Pepi einen Blumen-
ſtrauß entgegen.

„Blumen! Wo
G kauft hab'
Sparbüchſ'n hab' ich
g'wartet, bis die G'ſchäft

„Du biſt a lieb's Madl,“
die Schweſter.

haſt denn die her?“

mirs Geld 'raus g'nommen
offen ſein.“

jubelt Pepi

„Ja, ja an Euch Madln kann i meine Freud hab'n!“
ſagt Frau Fillinger und blickt ſtolz auf die beiden nieder.

Man hört draußen Schritte.
„Jeſſas 's kommt werl“

Zimmer.
Zieh Dich an,

holen, und nachherZwei Frauen treten ein. Sie kommen, um zu gratulieren.
e u

Frau Fillinger, Pepi und Gabi plaudern vergnügt, während
und in den „Extra-Kuchen“ beißen.

Den Kuchen berührtie den Kaffee ſchlürfen
nton ſitzt, wie immer, in ſich gekehrt.

er nicht. Für ihn iſt heute kein Feiertag, meint er.
Da klopft es an die Türe.
„Der Haller is 's,“ ſagt Anton.Jch hab's Euch doch geſagt. Herein!“
Fin junger Mann tritt ein.

und ſehnig.
ſind auch die
trägt einen
mit Werkzeug.

Guten Morgen!“
„Servus! Biſt fertig

Alles an ihm deutet auf EnergieAugen.
in der HandArbeitsrock und

Berlin es war in der zweiten Woche des September
D etwa 2000 Gürtler und Drücker in den Streik,
nachdem ſie vergebens verſucht hatten, ſich wegen der von
ihnen aufgeſtellten Forderungen mit den Unternehmern zu ver

die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delißſch- Bikkerfeld,
Torgau Tiebenwerda, Sangerhaulen Erkarksberga

der Arbeiter

nie 3541 die
ſtanden die Tiſchler bereits ſei 14 Wochen

im Streik, 12 Wochen lang blieben dann noch die Bauhano-
3 *5Tiſchler mit

Lohn-
forderungen gemacht, ſo daß das ausſperrungswütige Unter-

Niederlage und zwar

in

Pepi!“ ruft ſie, „und gratulier'n

ich ſie!“ gibt Gabi luſtig zurück. „Aus meiner
und hab

gerührt und umarmt

Pepi! Hörſt ich laß' an Gugelhupf

Die Frauen fahren zuſammen.
Er holt' mich heut' ab.

Anfangs der Zwanzig, ſchlank
Haare und Schnurrbart tiefſchwarz, und ſwgz

Er
ein Käſtchen

Früßt er und dann zu Anton herüber:

ſtändigen. Der größte Teil der hier
beitgeber gehört dem bekannten Verbande der Metallinduſtriellen
an, deſſen arbeiterfeindliche Tendenz durch den Namen Kühne-
mann hinlänglich gekennzeichnet wird.

in Frage kommenden Ar-

Schon hatten ſich die
Streikenden mit denjenigen Unternehmern, die nicht der Fahne

des Herrn Kühnemann
einigt, da trat
Schranken, um bei dieſer Gelegenbeit ſein

folgen, vor dem Gewerbegericht ge
Verband der Metallinduſtriellen in die

Prinzip: Herr im
der

Hauſe zu ſein, in großem Maßſtabe zur Geltung zu bringen.

Die Ausſperrung aller
triebe, wo Gürtler

Arbeiter derjenigen Be
und Drücker ſtreikten, wurde beſchloſſen.

Wenn auch die Ausſperrung nicht den Umfang erreichte, den
ſie bei ſtrenger Befolgung des
müſſen, ſo gelang es den Streikenden doch nicht, der Ueber
macht eines der ſtärkſten und rückſichtsloſeſten Unternehmerver
bände gegenüber ihre Forderungen durchzuſetzen; ſie gaben am
12. Novemser den ausſichtslos gewordenen Kampf auf und
kehrten unter den alten Bedingungen zur Arbeit zurück.

Ein Kampf der organiſierten Unternehmer, der ſich ausge
ſprochenermaßen
richtet, iſt die Ausſperrung
an den
Töpfer.

Beſchluſſes hätte annehmen

gegen das Beſtehen der ArbeiterOrganiſation
von 1500 in Ofenfabriken
Deutſchlands beſchäftigtenverſchiedenſten Orten

der Ofenfabrikantenverband,Bekanntlich verlangte
daß entweder den Streiks in Velten und Fürſtenwalde ein
Ende gemacht werde,
Deutſchlands aus ihrem t
beiden geſchah, erfolgte Anfang Dezember

der Streit in Velten beigelegt,
Bedingungen, welche die

ruft Pepi und eilt nach dem

e

werde harti Und jeht brauch

oder die Töpfer in allen Fabriken
Verbande austreten. Da keines von

die Ausſperrung.
und zwar unter

Fabritanten vor der Ausſperrung zu
rückgewieſen hatten. Jn Fürſtenwalde ſteht eine Einigung in
Ausſicht, und wenn ſie abgeſchloſſen iſt, dürfte auch die Aus
ſperrung, die auch nicht einen Schimmer des von den Fabri-

l gezeitigt hat, aufgehoben werden.kanten gewollten Erfolges
Allgemein bekannt ſind die Einzelheiten des gewaltigen

KrimmitſchauKampfes, der ſich ſeit Anfang Auguſt in
abſpielt und zur Zeit noch nicht entſchieden iſt. Zu der
ſchroffſten Rückſichtsloſigkeit der Krimmitſchauer Unternehmer,
die durch den gegen die Arbeiter geführten, bis jetzt völlig
ausſichtsloſen Kampf ſo blind für ihre Jntereſſen geworden
ſind, daß ein großer Teil von ihnen die eigne Exiſtenz aufs
Spiel geſetzt hat, geſellt ſich das ungewöhnlich ſcharfe Vor-
gehen der Polizei gegen die Ausgeſperrten. Jn Krimmitſchau
hat ſich die Polizei als eine Macht erwieſen, das Böſe
will, aber das Gute ſchaſſt; ſie hat dadurch, daß ſie den Ar-
beitern die Ausübung des Vereinigungs- und Verſammlungs
rechtes unmöglich machte, die Opferwilligkeit der geſamten Ar-
veiterſchaft Deutſchlands angeſpornt, und dadurch die Vorbe-
dingungen des Sieges der Ausgeſperrten bedeutend gefördert.

Hoffentlich werden die Arbeite Deutſchlands bald durch eine
Siegesnachricht aus Krimmitſchazt erfreut.

Außer den hier erwähnten großen Ausſperrungen, die

r Man v
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die wirtſchaftlichen Kämpfe des vergangenen Jahres bezeich
nend ſind, wurden noch manche kleinere Ausſ ver
zängt, die angeſichts der bedeutenderen Machtkämpfe, welche
das Unternehmertum den organiſierten Arbeißern aufzwang,
weniger Aufſehen erregten und deshalb nicht allgemein be
kannt geworden ſind. Außerdem führten die Gewerkſchaften
eine große Zahl örtlicher Lohnkämpfe mit größerem oder ge
ringerem Erfolge,
ſchließendes Urteil über
im einzelnen aufgeführt werden
wenn die gewerkſchaftliche Streikſtatiſtit erſchienen

teils auch ohne Erfolg durch. Ein ab
dieſe Streiks, die hier natürlich nicht

können, läßt ſich erſt abgeben,
iſt.

7

Wir haben bereits ausgeführt, daß die Gewerkſchaften nie
mals einen Streik ins Werk ſetzen, um den Unternehmern eine
Machtprobe zu liefern. Sie vermeiden den Kampf, wenn es
irgend geht, und ſuchen im Wege friedlicher Vereinbarungen
ihre Lohn und Arbeitsverhältniffe zu verbeſſern. Auf dieſem
Wege ſind die Gewerkſchaftew, wo ſie nicht durch ein einſichts
loſes Umernehmertum auf den Kriegspfad gedrängt wurden,
auch im vergangenen Jahre fortgeſchritten. Wo bereits
Tarifvereinbarungen beſtanden, ſind ſie unter gleich
zeitigen Verseſſerungen erneuert worden, andererſeits ſind auch
Tariſverträge, wo ſolche noch nicht beſtanden eingeführt wor
den. Als Branchen haben die Chemigraphen, die
Kupferdrucker und die Lichtdrucker die Tarif gemeinſchaft für
ihr Gewerbe eingeführt. Die Buchbinder haben ihren für die
Hauptplätze des Gewerbes beſtehenden Tarif ermneuert, im Bau

gewerve, beſonders bei i ſindder großen Zahl der in verſchiedenen
eine erhebliche Zahl neuer Tarifabſchlüſſe hinzugekommen, ſo

dieſer Zweig friedlicher Gewerſchafsarbeit den organi
en Arbeitern 7 Vorteile gebrae

7 eben der Sohn un S ar tdie Gewerkſchaften durch den Ausbau und die Vervollkomm
nung des Unterſtützungs weſen s ihren Mitgliedern,
ſoweit es den Umſtänden nach möglich iſt, Hilfe in Fällen
von Krankheit und Arbeitsloſigkeit geboten und dadurch gleich
zeitig die Organiſation gefeſtigt und für die Erfüllung ihres
eigentlichen Aufgabe: Verbeſſerung der Lohn und Arbeits
bedingungen, gewirkt.

Auch die Beſtrebungen, welche ſich auf einen möglichſt engen
Zuſammenſchluß aller durch gemeinſame Intereſſen ver
denen Arbeiter richten, ſind gefördert worden. Mehrere klei
nere Vereinigungen haben ſich den größeren Organiſationen
ihres Jnduſtriezweiges angeſchloſſen; zwiſchen größeren Ver
bänden verwandter Berufe ſind engere Beziehungen geknüpft
worden. Wir erinnern in dieſer Hinſicht an den Kartellver
trag, den die Verbände der Maurer, Zimmerer und Bauhilfs
arbeiter behzrfs gegenſeitiger Unterſtützung bei Lohnbewegungen
abgeſchloſſen haben. Ebenſo ſind von verſchiedenen Organi-
ſationen, die zu ihren ausländiſchen Berufsgenoſſen noch keine
engeren Beziehungen hatten, ſolche angeknüpft worden.

Ferner ſei daran erinnert, daß eine bedeutſame Schöpfung
des letzten Gewerkſchafts-Kongreſſes: das Zentral-Ar-
beiter Sekretariat, beſtimmt für die Vertretung
rechtſuchender Arbeiter vor dem Reichsverſicherungsamt, am

Anton erhebt ſich und humpelt nach dem Kaſten:
al

Eine lange Pauſe. Frau Fillinger kämpft mit ſich, ob ſie
ein Geſpräch beginnen ſoll. Die Eitelkeit ſiegt.

„Haben S' ſchon gehört, Herr Haller?“
„Freilich,“ gibt er zurück. „So was ſpricht ſich herum.

Hin, Fräulein Pepi muß ich Jhnen ſagen, daß ich Jhnen
Glück wünſch' oder wiſſen Sie das auch ſo?“

„J weiß, Herr Haller,“ erwidert ſie, „ich weiß, daß Sie mir
nir Böſes wünſchen! J dank' Jhnen ſchön!“

Wieder eine Pauſe, während Anton den Rock anzieht. Dann

ſagt die Pepi:„Aber ſchön war's geſtern am Kahlenberg!“
Haller lacht:
„A da d daß

Jch war nicht am Kahlenberg,
gehabt!“

„Wo war'n S

das glaub' ich!Sie ſich unkerhalten haben,
ich dochaber einen Spaß hab'

Pepi.denn?“ frägt
ich.“Gearbeitet hab'„Wo ich war

„Am Sonntag?“„Das war ja der Spaß, und wiſſen Sie wo?“
„Na, wo denn?“„Dort, hinter der Univerſität, zwiſchen der Menſa und dem

Cafe Grillparzer war die elektriſche Leitung defekt. Und da
hab' ich mich hing'legt es wär gerade nach Tiſch wiſſen

Zeit, da die meiſten Leute gehen. Und dieSie, zur
Studenten, die Kollegen
vorübergegangen, und ich
Grube, und hab' gearbeitet, gearbeitet,und da hab' ich mich g'freut, wenn ſo ein Herr Kollege mit'n
Veilchenbüſch'l vorübergegangen iſt und weggeſchaut hat, um

mich nicht zu ſehen! Ah ganz langſam hab' ich gear-
beitet, damit der Spaß länger dauert!“„Mir tät ſo was das Herz abdrücken,“ meint Pepi kleinlaut.

„Dafür iſt man ein Mann!“ ruft Haller und ſeine Augen
werden er „Wehleidig ſein und ſich darüber kränken,
daß es ſo gekommen iſt Unſinn! Das was einmal war und
hätte werden können, das liegt hinter mir, das iſt aus! Jch
bin heyite ein anderer. Das bin ich ganz und fühle mich ganz
gut dabei. Jetzt pfeif ich ein anderes Lied! Nicht mehr:
Seid umſchlungen, Millionen! Nein, jetzt heißt es: Landgraf,

ich nur noch einen Hammer, um

die ſind an mirvon Anno dazumal,
in derbin auf der Erden g'kniet,

d'reinſchlagen zu können! Und nur nicht das Feuer, das in
einem brennt, ausgehen laſſen! Jmmer Oel nachgießen! Jmmer

Oel nachgießen!“„Adjel Komm Heinrich,“ ſagt Anton, der auf den Stock
geſtützt, gegen die Türe humpelt.

„Geh'n wir! Habe die w
Ein ſcheuer Gegengruß. Wie ſich die

geſchloſſen, platzt Frau Fillinger los:
„Und an den verſchwend'ſt Deine Gedanken Madl, e

nit, der reißt an jeden, der mit ihm zu tun hat, ins Unglück
n Anton bringt er mir noch ins Kriminall Wirſt ſeh'n!
Wirſt ſeg'n!“Die Pepi ſchweigt. Sie ſieht ein, daß die Mutter nicht
unrecht hat, und das ſtimmt ſie traurig

2Bei Fillingers iſt alles zur Ruhe gegangen Vorne Wrat7
der Alte und Anton, im rückwärtigen Zimmer, die Frau,Pepi und Gabi. Das heißt, nur die Gabi ſchläft. Die beiden

anderen erwarten erſt den Schlaf.
Frau Filinger ſchwelgt im ungetrübten Glücke. Sie iſt er

füllt von ſüßen Hoffnungen. Und dabei ſagt ſie ſich immer
wieder, daß die Pepi eigentlich nur die Wiederholung ihrer

e jung
Sie

grüßt Haller.
üre hinter den beiden

gegraben und gelötet,

n

eigenen Jugend ſei. So hat ſie ſelbſt ausgeſehen dawar, und dasſelbe Glück hätte ihr eiderfahren können.
empfindet dies alles wie eine verſpätete Anerkennung der eige
nen Jugendſchönheit. Und dann, die Leute ſagen es ja
ſie iſt heute noch eine ſchöne Frau.
Befriedigte Eitelkeit würzt ihr doppelt den Tag.

Schon halb im Schlummer hört ſie im Nebenzimmer Antons
Stimme: ſoll alles ſo ſeinen Gang haben?“ und darauf

„Na, das
des Alten Antwort: mit'n Leben aufgeb'n.„Weißt Anton, ich hab'n Kampf
Rebelliern gegen das, was kommt dös kann ich nicht mehr.
Ertragen kann ich's noch aber mehr nit. Und dann

nimmer h'nein!weißt ins Glück von die anderen pfuſch m
So was ſoll man den Menſchen r überlaſſen. Na,die Pepi is nit dumm und is nit ſchlecht. So is meine Rech
nung. Verſtehſt?“

Dann wird es ſtille.
Laſſ't nur mich machen!“ denkt die Mufter.Hepi liegt da, die Augen weit offen und ſtarrt vor ſich
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Ein Schlag ins Geſicht des deutſchen Volkes.
Zu den Schlagwerten des Reichskanzlers Bülow, die in jeder

ſeiner Reden über das Verhältnis Deutſchlands zu anderen
Ländern unſehlbar wiederkehren, gehört das von der „vollſten
Jnregrität“, alſo der vollſten Unzugänglichkeit Deutſchlands für
fremdländiſche Einflüſſe. Nun hat ſich ſchon ſeit Jahren die
ruſſiſche Spitzelwirtſchaft in Deutſchland zu einem öffentlichen
Skandale aus gewachſen. Jm Reichstage hat die Einfperrung
der Frau Kugel in Rußland, die Auslieferung in Deutſch
land ſich aufhaltender Studenten an die Schergen des Zaren
und der ſtändige Aufenthalt ruſſiſcher Spitzel in Berlin und
anderen deutſchen Städten ſchon mehrfach zu erregten Aus
einanderſetzungen geführt. Bezeichnend für das nationale
Empfinden“, mit dem die bürgerlichen Parteien ſo dicke tun
und das ſie uns Sozialdemekraten abſprechen. war die Tat-
ſache, daß jene Debatten faſt allein von ſozialdemokratiſchen

geführt werden mußten.
Hetreffs der ruſſiſchen Spitzel in Deutſchland gebrauchte die

ruſſiſche Regierung die Ausflucht, es handle ſich nur um Ueber
wachung von „Anarchiſten, welche Gewalttärigkeiten vor bereiten.
Nun iſt zwar ſchon dieſe Ausrede ebenſo lächerlich wie würde-
les jetzt aber enthüllt der Barwärts unter genaueſten Spezial
angaben, daß in Berlin ein ruſſiſcher Oberſpitzel mit 35 000 Mk
Jahresgehalt dem Gehalt eines preußiſchen Miniſters
und dem Titel „Exzellenz“ angeſtellt ift, daß ein anderer ruſſi
ſcher Spitzek. er „Baron“ genannt wird. 7200 Mk. Jahres-
gehalt bezieht nnd daß dieſen beiden eine ganze Spigtzel-
bande untergeben iſt. Es werden genannt Karl Wo lz, geb
1875 in Stuttgart, genannt Hanſen, wohnhaft in Charlotten-
burg, Seſenheimerſtr. 4. Früher wohnte er in Berlin und hatte
ſich polizeilich als Kaufmann gemeldet, jetzt nennt er ſich Be
amter. Er war früher Matroſe, hatte an beiden Unterarmen
Tätowierungen, die er ſich jetzt hat ausbrennen laſſen. Er bezieht
aus Rußland 175 Mk. Monatsgehalt. Ein zweiter Spitzel ift
Neuhaus, genannt Seltmann. Er ift mit 150 Mk. Monats-
gehalt bedacht. Auch er wohnt in Chariottenburg und ift neben
bei Feuerverſicherungs Agent. Ein dritter der Ehrenmänner
heißt Schlieger; er muß ſich mit monatlich 125 Mk. Sünden-
lohn durchſchlagen. Der „Baron“ trägt den Spiznamen Michel
Extraleiſtungen werden den Spitzeln vergütet, bejondere Aus
lagen erſtattet.

Wolz war mit Ueberwachung des Dr. v. Wetſcheslaff beauf-
tragt, deſſen Ausweiſung aus Preußen wir am Sonnabend
gemeldet haben. Dem Wolz waren 500 Mk. Judaslohn befonders
verſprochen worden, wenn er Dr. v. W. der ruſſiſchen Polizei
in die Hände hätte liefern können. Wolz hat den Dr. v. W.
nach allen Gaunerregeln befpitzelt, deſſen Wohnung ſogar in
ſeiner Abwefenheit durch einen vom „Baron“ für 20 Mk ge-
dungenen Schloſſer geöffnet wurde.

Das wagen ſich Schergen der ruſſiſchen Knute in Deutſch
land! Und wenn dann einer der Gehetzten einen der Verräter

niederknallt, dann wird er als Mörder beſtraft. Der Kanzler
aber wird bei nächſter Gelegenheit wieder in paſtoralem Tone
verſichern das Deutſche Reich wiſſe ſeine Würde unter
allen Umſtänden und jedem gegenüber aufs peinlichſte zu wahren,
und er wird hinzufügen, den Sozialdemokraten, die ſolche
unglaubliche Bürteldienſte Vreußens an den Schandpfahl nageln,
mangele es an nationalem Ehrgefühl.

Preußiſche Landräte als Buchhandlungs Agenten.
Vor einigen Monaten konnte gemeldet werden, datz die

preußiſchen Landräte mit Eifer den Vertrieb der Kaiſerbilder
der Firma Büxenſtein übernommen hatten. J r mnut,
daß ſie auch auf dem Gebiete der BrofchürenKolportage tätig
werden.

Wir haben die miniſterielle Anweiſung erwähnt, die den
Landräten und Bürgermeiſtern Preußens die Verbreitung der
Bülow- Reden auftrug. Natürlich kommen die Unterbehörden
dem Befehl unverzüglich nach. Aus verſchiedenen Kreifen wird
gemeldet, daß die Landräte die Bülow Propaganda eifrig auf-

n Jhre Gedanken ſind unklar. Sie ahnt, daß eine n
ung mit ihr ſich vollziehen muß, ja, daß ſich dieſe ſchon

vollzieht. Sie fühlt es: ſie wird eine andere. Sie denkt ſchon
anders über ſich ſelbſt und über das Glück, das ihr geſtern
begegnet.

Es muß doch ein Glück ſein, vielleicht erkennt ſie es noch
nicht, aber alle Welt ſagt es. Ja, ja ſie hat wirklich Ur-
ache auf ſich ſtolz zu ſein nein, ſtolz nicht aber eine
reude kann ſie von ſich haben, und etwas halten kann

ie auf ſich.
Was ſie heute alles mitgemacht hat!
Sie läßt die Ereigniſſe an ſich vorübergleiten.
Zuerſt iſt der Sohn des Hausherrn gekommen und hat

einen Blumenſtroziß gebracht. Er der ſie fonſt nicht ein-
mal beachtet hat. Und dann die Leute aus dem Hauſe und
aus der Nachbarſchaft, und die Bekannten aus der Traſik
und alle haben ihr gratuliert und ſie gefragt, was ſie wohl
jetzt beginnen wird. Sie wird doch nicht in der Traſik blei-en Das wäre eine Dununheit! Sie könne jetzt ibr Glück
machen ihr Glück! Und dasſelbe hat der Herr von der
Zeitung g'ſagt, der um die Photographie da war. Jhr Bild
wird iezt in die Zeitung kommen. Der hat ihr auch erzählt,
daß viele von den Preisgekrönten ſo ein Glück machen
wenn ſie geſcheit ſind. Ein Doktor, Fabrikant oder Banukier

zehn auf jeden Finger. Selbſt einen Grafen oder Hofrat.
Das iſt alles ſchon dageweſen.

Und wie dann der Agent, der Jmpreſario ins Haus ge-
kommen, ob ſie nicht zur Bühne gehen will er verſchafft
ihr ein glänzendes Engagement. Eventuell nur als Lieder-
ſängerin, beim Ronacher oder fonft wo. Glänzende Bedin-
gungen. Nein, auf was für Jdeen die Leute ver allen

Na, und der Kaſtner, der ſich den Kuß einkaſſieren gekom-
men iſt er hat nicht nachgegeben, bis er ihn erhalten hat.
Und die Jdee er will ſie malen, und ihr Bird ſoll dann
in die Ausſtellung kommen. Ganz im Ernſte in die Aus-
ſtellung.

Nein, wenn ſie ſich überlegt Aber mit dem Kaſtner
will ſie ſich lieber nicht einlaſſen. O, ſie weiß alles, waslen ihm und der Berta vorgefallen iſt. Es iſt gar nicht
z. daß er ſich jetzt um die Berta gar nicht kümmert. Und

at ihn doch noch immer gern. Nein, mit ihm darf ſiea der Berta wegen, nicht einlaſſen.

cſendung der zahlreichen Angebetsbriefe, die Ausführung der
eingehenden Beſtellungen uſw. erfordern finanzielle Auf-
wendungen, zu denen die Behörden keineswegs berechtigt ſind.
Die Umgeſtaltung der Landratsämter in Buchhandlungsſtellen
für Bülow Broſchüren iſt leider im Organifationsgeſetz der
preußiſchen Behörden nicht dvorgeſehen.

Eugen Richter als Satter.
Der neue Chefredakteur der Berl. Ztg., Herr v. Gerlach,

hatte im Neufahrsartikel geſchrieben, der Neue Liberalismus
müſſe eine Politik der Hungrigen fütren, keine Bolitik
der Satten. Jede geſunde liderale Politik werde mindeſtens
in 90 Prozent der Fälle an die Seite der Sozialdemokratie
führen und in den Kampf gegen die konſervative Reaktion.
Das geht dem wackeren Eugen über die Hutſchnur. Wer
hungern muß, iſt nach dem Haupte der Freiſinnigen Volfs-
partei ſelbſt dran ſchuld. Nach ſeiner Meinung iſt der Hunger
die gerechte Strafe für Faulpelze, und eine Volttik der
Hungrigen führt in den ſozialiſtiſchen Zuchthausſtaat. So
ſchreibt denn Eugen Richter in ſeiner geſtrigen Freiſ. Zeitung
unter Bezugnahme auf Gerlachs Auslaſfung:

Man fſiehßt, die Verdrüderung dieſes leitenden Organs
der Freifinnigen Vereinigung unter Gerkachs Führung mit
der Sozialdemokratie wird immer inniger.

Wir danken Herrn Eugen Richter aufrichtig für dieſes
Kompliment. Wer die Politik der Hungrigen betreibt, ift
Sozialdemokrat oder doch des Sozialismus dringend ver-
dächtig. Da nun Eugen Richter nichts mehr haßt als die
Sozialdemokratie hütet er ſich wie der Fuchs vor dem Eiſen,
die Politik der Hungrigen zu unterſtützen.

Die Einberufung des preußiſchen Landtages iſt nun
endgiltig auf den 16. Januar feſtgeſet worden.

Preußens Kampf gegen die Welfen. Wegen der
Maßregelung der welfiſchen Gemeindevorſteher haben die Ge
meinden Baven und Beckedorf, deren Vorſteher auf die Auf
forderung des Landrats ihr Amt niedergelegt haben, beſchlo en,
vorläufig keine neuen Vorſteher zu wählen, ſondern die Be-
hörde zu erfuchen, genügende Gründe anzugeben, weshalb die
beiden Vorſteher, die das volle Vertrauen der Ortseingeſeſſenen
beſäßen, nicht weiter im Amte bleiden können. Der Landrat
hat bei ſeiner Verhandlung mit den drei Gemeindevorſtehern
ausdrücklich betont, daß ihre ſonſtige Amtsführung zu keinerlei
Bedenken Anlaß gegeben habe und ihnen ſogar wegen ihrer
Führung der Amtsgeſchäfte Anerkennung und Lob ausge
fprocher.. Gegen den Vorſteher Brammer aus Bonftorf, wel
cher der Aufforderung, ſein Amt niederzulegen, nicht nachge
kommen iſt, iſt das Disziplinarverfahren eröffnet worden.

Ein Reichstagsabgeordneter wegen Wechſelfälſchung
verurteilt. Das Landgericht München verhandelte gegen
den Reichstagsab geordneten Seyboth wegen Urkunden-
fälſchung und Betrug. Er iſt vorbeſtraft wegen Körperverletzung
und Beſtechung. Er leugnet, ſelbſt Wechſel gefälſcht zu haben,
wahrſcheinlich habe einer ſeiner Angeſtellten, den er aber nicht
nennen wolle, die Tat begangen. Jede weitere Ausſage ver-

er Staatsanwalt geißelte d
ringen ſittlichen Mut, die Tat einzugeſtehen, und die D
keit, nach erfolgter Anklage noch das Mandat zum R
anzunehmen. Er beantragte zwei Jahre Gefängnis und fün
Jahre Ehrenrechtsverluſt. Das Urteil lautete auf 15 Monate
Gefängnis und fünf Jahre Ehrenrechtsverluft.

Der Abgeordnete Seyboth gehörte der Freiſinnigen Volks
partei an.

Er iſt im Wahlkreiſe Eſchwege-Schmalkalden gewählt worden,
und zwar mit konſervativer Hilfe gegen die Soziaidemokratie.
Der Kreis war ſeit 1898 durch die freikonſervative Partei ver-
treten. Am 16. Juni 1903 erhielt dieſe Partei 3812, die Frei-
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Aeußerungen nur eine berechtigte Kritik des Verhaltens des
Reftaurateurs erslickt werden Kane Der Militärverein wird
nun vorausſichtlich zu der Angelegenheit Szellung nehmen.

Die ſozialdemokratiſchen Gemeinderäte in Mül
hauſen i. haben Broteſt gegen die von der Regierung ver
fügte Auszahlung der Gehälter der Mülhauſener katholiſchen
Bikare mit der Begründung eingelegt, daß dieſe Berfügung den
Vorſchriften der reichs ländiſchen teindeordnung widerſpreche.
Schutz vor Schutzlenten. Die Strafkammer des Landge-

richts Erfurt verurteilte den verheirateten Volizeiſergeanten
Friedrich Reichmuth in Erfurt, der dei einer Nachtparrouille ein
Viedespaar üderraſchte, ſich des Mädchens in nicht wiederzu
gebender Weiſe angenommen und einen Mann mißhandelt
wegen Mißbrauchs der Amtsgewalt zu neun Monaten Ge
fängnis.

Als 30. größere Uniform Verä binnen 16 Jah
ren bezeichnet die knſ. Schleſ. Ztg. die neueſte von oben vor
geſchriebene Mode der Offiziersmäntel, über die wir bereits in
einer unſerer letzten Nummern berichteten. Nach einer dem
Blatte zugegangenen Zuſchrift aus Offizierskreiſen hatten dieſe
Aenderungen jedem Offizier innerhalb der 16 Jahre eine Extra
Ausgabe von 893 Mk. verurfacht. Dabei ſei die Ausrüſtung
um kein Haar kriegsmäßiger geworden.

Auch die National- Zeitung ſchreibt
Wir haben geſtern die ſehr niedrig gegriffene Schätzung

eines Militärs in einer konſervativen Zeitung wiedergegeben,
in der die den Offizieren durch die neuen Uniformänderungen
aufgebürdeten Mehrkoſten der Ausrüſtung auf 583 Mark pro
Kopf beziffert werden. Bei einem Offizierkorps von faſt 25000
Köpfen ergibt bereits dieſe, wie geſagt, ſehr niedrige Schätzung,bei der alle notwendigen und el als Fortſchritt anerkannten
Veränderungen abgerechnet ſind, einen entbehrlichen Mehrauf
wand von etwa 15 Mill. Mark allein für die einmalige An
ſchaffüng, ungeachtet die fortgeſete Erneuerung.“

Ein Soldatenſchinder. Das Kriegsgericht in Danzig ver
urteilte den Unteroffizier Poldehnke vom Fußartillerie- Regiment
Nr. 2 (Neufahrwaſſer) wegen Mißhandlung Untergebener zu
6 Wochen Mittelareſt. Der Unteroffizier hatte einen Soldaten,
der ſein Gewehr nicht genügend gereinigt hatte, mit einem
Gewehr unter das Kinn geſtoßen und ins Geſicht ge
ſpieen.

Soldaten d. Der Soldat, der, wie wir ma
in Magdeburg oſſen aufgefunden wurde, iſt der Sohn
dortigen Kaufmanns Becker. Der freiwillig aus dem Leben
Geſchiedene war Rekrut.

Jnnerhalb eines Jahres ſind in der Magdeburger Garniſon
nicht weniger als ſieben Soldatenſelbſtmorde vorgekommen.

Aus unſeren „tenren“ Kolonien Die jetzt in Deutſch
land eingetroffene Nummer der Deutſch-Südweſtafrik.
Zeitung vom 24. November klagt ſehr über Waſſermangel.
Das Blatt ſchreibt: Die Nachrichten über die allenthalben im
Lande herrſchende Dürre lauten im höchſten Grade traurig.
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M h. M z 57 83 v JVon zahlreichen Plätzen müſſen die Beſitzer wegen Waſſer-

e E r 25 z 23 m n Ja 55mangels mit ihrem Vieh wegziehen. Alles wartet ſehnſüchtig
auf Regen. Wenn das geſamte Expeditionskorps vereinigt
iſt, und Waſſer- und Weideverhältniſſe Operationen im größeren
Stile geſtatten, beabſichtigt auch Gouverneur Leutwein, ſich
ſelbſt nach dem Schauplatz der Unruhen zu begeben.

Ausland.
Oeſtreich. Ruſſiſche Spione. Die Behörden von Lem-

berg ſind einer weitverzweigten Spionenbande, welche im
Dienſte Rußlands ſteht, auf die Spur gekommen. Jn Przemysl
wurde ein Förſter und ein Mittelſchüler verhaftet; bei beiden

La da möchte ihr der andere Maler noch eher gefallen,
der blonde Steinmüller

Dann war am Nachmittag ein and'rer Herr hier und hat
gefragt, ob ſie nicht eine Stelle als Sißzkaſſiererin in einem
groten Cafe annehmen möchte.

Das wäre wirklich nicht ohne, und auch der Mutter gefällt
dieſe Jdee. Da kann man leicht ſein Glück machen.

Wie ſie ſich um mich reißen! Es muß doch was daran
ſein!“

Und während ſie das wiederholt, ſchläft
ſie ein.

in Gedanken

III.
In der unteren Wallenſteinſtraße, drüben in der Brigittenau,

wo die großen, aber nicht prunkvollen Häuſer ſtehen, ſitzt
Haller in ſeinem Zimmer.

Ein mittelgroßer Raum, deſſen einziges Fenſter auf den
Hof geht und wenig Licht giot. Jn der Ecke des ZJimmers,
dicht ane nander, ſtehen zwei Betten, daran zwei Käſten, und
an dec ſchliegt ſich das ſchwarzlederne Sofa, vor dem ein
runder Tiſch teht. Um denſelben vier Stühle. An der Wand
gegenüber ein Waſchtiſch und ein Koffer, in der Ecke beim

enſter ein Regal, angeſüllt mit alten nd neuen Büchern.
e gonze Einrichtung in der Art, wie man ſie oft dort fin-

det. wo Schma hans Küchenmeiſter iſt.
tark kontraſtiert damit der Zimmerſchmuck. Er gleicht einer

raffintert erſonnenen Folierkammer für den Beſitzer. Links die
Ph ographbie eines Kindes:; das iſt er ſelbſt, und daneben das
Bildnis ſeines Vaters Ueer beiden eine Aufnahme des Bör
ſengebäudes, und etwas höher, an einem Nagel, ein alier,
verroſte er Revolver mit dieſem hatte ſich Hallers Vater
erſchoßen, nachdem er, zum Spiele verleitet, ſein ganzes Ver
mögen an der Börſe verloren

Weib und das damals acht Jahre alte Kind blieben in
dem größten Elende zurück. Und dennoch ſtudierte er ſeine
Mutter nähte, nähte bis ſpät in die Nacht, um dies zu er-
möglichen. Davon ſprachen die Rahmen, links ſeine Mutter,
über die Nähmaſchine gebückt, er als ſechzehnjähriger Student,
halbverfallen und überangeſtrenet von dem nächtlichen Weilen
über ſeinen Büchern, denn während des Tags gab er da
Lektionen. Parallel zu dieſen Biſdern ſein Maturitätszeugnis.
Aber zwiſchen dieſem und dem Deckblatt, allen Augen ver

borgen, lagen zwei Scheine über den letzten Schmuck des
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Vaters. Und das mahnte ihn ſtets an die Tränen, die die
alte Frau vergoſſen, als ſie ſich von dieſem letzten Andenken
trennen mußte, um für ihn das Schulgeld zu bezahlen. Zwi
ſchen dieſen Erinnerungsſtücken hingen drei Bilderx, feſtlich-
frohe Szenen jener, die auf den Höhen des Lebens wandeln,
und über dieſen ein kraß-düſteres Gegenſtück, die Beilage eines
franzoſiſchen Anarchiſtenblattes: „Der Zug des Elends“. Eine
ſchaurig-packende Tragödienreihe.
Dicht dem Tiſche gegenüber hängen ſie. Wenn Haller von

ſeinem Buche oder von ſeiner Arbeit aufblickt, lacht ihn die
Freude jener und grinſt ihn das Elend dieſer an. Blickt er
gegen das Fenſter, ſo findet er ſich, den Vater, die Börſe und
den Revolver 'blickt er rechts, dann findet er die Zeugen
düſterer Stunden und zahlloſer Tränen.

Er will daran erinnert ſein, will es, weil er ſein Leben
der Erinnerung an die Not, die er geſehen, gewidmet. Wenn
er über den Büchern geſeſſen da hat er immer geglapibt,
daß er elend und unglücklich geweſen ſei. Aber dann hat er
die wahre Not kennen gelernt.

Damais, als ſeine Mutter von dem alten, nagenden Herz-
e

Nagel hängen und für beide verdienen mußte. Eine Stelle

zitätsgeellichart als Gehilfe ein.
mäßig nicht ſchlecht.

Nun lernte er die Arbeit kennen und die Not der anderen.
Und er lernte die Arbeit ſchätzen und jene, die zu viel Arbeit
und zu wenig Brot hatten, lieben. Sein Beruf führte ihn
überall herum. Zu den Bauten, zu den Erdarbeitern und
hier fand er die ungeheuere, die nackte Not. Hier ſah er
Bilder, die ſich ihm unguslöſchlich eingeprägt, die tief nach
wirkten. Er ſah alle die Tauſenden, ſah den großen Hauſen
der Leidenden mit den Augen des Empfinders. Und eine
tiefe mächtige Liebe empfand er für ſie, und eine wilde Sehn-
ſucht, mitzuarbeiten an ihrem Befreiungswerke, an ihre
werdung. Und das wurde ſein Lebenszweck. Er fühlte ſich
nicht mehr als Deklaſſierter alles, was ihn noch an r
band, frühere Beziehungen und Gefühle löſte er gewaitſ jam.

(Fortſetzung folgt).

Der Lohn war verhältnis-
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e e üdiſchen Pfaffen.
ändigen h 3Nußland. ded derUm die u e

der Urſachen und der Geſchichte der Ausſperrung und andere
Artikel und Gedichte. Die Darſtellung iſt unterſtützt durch
charakteriſtiſche Jlluſtrationen, die nach in Krimmitſchau aufge
nommenen Photographien gezeichnet ſind. Der Einzelpreis iſt
15 Big. Bei Partiebezug Rabatt. Der Ueberſchuß aus demt h

Sozialdemokraten et s oſchüre emſie auch eine Reihe e durch welche in

ft der verhindert werden ſollen.
empfehlen zu dieſem daß man 1) zu Gott betenund, nachdem die Erlaubnis der der Regierung eingeholt worden

iſt, Faſtentage feſtſezen, 2) Abordnungen zu den Regierungs
organen ſchicken, dieſen ihre Loyalität verſichern und um Gnade
für „Jsrael bitten, 3) den Sozialismus aus der jüdiſchen
Arbeitermaſſe und der Jnt ausrotten ſoll. Zur Durch
führung der dritten Maßregel ſollen die Eltern verpflichtet
werden, ihre Kinder ſtreng zu beauffſichtigen, keinerlei Bücher,

gen oder Bilder i halten, die in irgend
einer Beziehung zu der „gefährlichen (der Sozialdemo
kratie) ſtehen. Außerdem ſollen die Kinder mehr Religions-
unterricht erhalten.

eine Seeſenr herau
Berkauf der Broſchüre wird den Ausgeſperrten überwieſen.

Gewerkſchaftliches.
Die Textilarbeiter müſſen jetzt als Opfer von Krimmitſchau

allenthalben ſich Schikane gefallen laſſen: Die Millionär Firma
Siegel u. Schütze in Pößneck in Th. warf eine ganze Familie
deshalb am heiligen Abend aufs Pflaſter, weil ſie aus
LKrimmitſchau zugezogen war! Dabei war dieſelbe aus Pößneck
gebürtig! Graf Bülow will Hans heißen“, wenn das Terroris
mus iſt.

Der Ausſtand der Roſtocker Steinmetzen bei der FirmaKarl Heinig iſt nach fünfwöchentlicher Dauer durch Vermitee

lung des Gewerbegerichts als Einigungsamt beendigt
Sind die Parkettvodenleger, welche im Kolonnen-

Die jüdiſchen Pfaffen ſtehen auf demſelben Nivean wie die
fanatiſchen ruſſiſchen Vopen. Für ſie iſt das, was die
Bäterchens tun, wohlgetan.

T Der Konflikt zwiſchen Japan und Ruß-Iand. Die Nachrichten über die Lage in Oſtaſien widerſprechen
ſich nach wie vor. Während man in Rom peſſimiſtiſchen An
ſichten huldigt, künder das Waſhingtoner Staatsdepartement an,

es von neun Mächten, einſchließlich Japan, Antworten
dahin erhalten habe, daß nach ihrer Meinung die Differenzen
freundſchaftlich beigelegt würden. Jndeſſen dauern die Rüſt-
ungen fort. Nach einer Petersburger Meldung des L. A.
dauern die Truppenſendungen nach Oſtaſien ununterbrochen ſeit
Monaten fort ſie geſchehen in kleineren Abteilungen. Das
5. und 10. Armeekorps ſind faſt gänzlich nach Oſtaſien befördert.
Die durch die Transporte hervorgerufenen Stockungen im Eiſen
bahnverkehr wurden offiziell durch große „Warenanhäufungen“
erklärt.

Der bekannte ehemalige deutſche Geſandte in Pekng,
M. v. Brandt, äußert ſich über die militäriſchen Chancen der
beiden feindlichen Mächte folgendermaßen

„Was nun den Ausgang des ampfes anbetrifft, ſo iſt es
efährlich, in ſolchen Fragen den Propheten ſpielen zu wollen.an würde dicht an ſeiner Baſis kämpfen und beſitzt die

Mittel, etwaige Verluſte nach jeder Richtung hin ſchnell und
leicht ergänzen zu können. Außerdem iſt ſeine
ruſſiſchen in den oſtaſiatiſchen Gewäſſern mindeſtens gleich,
ſeine Armee dem, was Rußland dort hat und in abſehbarer
Zeit haben kann, weit überlegen, und es iſt nicht zu defürchten,
daß ſich in der japaniſchen Armee Eiferſüchteleien zeigen
werden, wie die, welche Rußland in ſeinem letzten Kriege
egen die Türkei nicht vor harten Rückſchlägen bewahrten.Freilich fehlt es Jean an der Hauptſache für einen Krieg,

dem Gelde, aber Rußland iſt in der Beziehnng nicht beſſer
geſtellt, und Japan würde eine finanzielle Kriſis vorausſicht-
lich ſchneller und leichter überwinden als Rußland, das ſich
ſeit einem Jahrzehnt und länger dauernd in einer ſolchen be
findet.“

Parteinachrichten.
i e. Aus der Redaktion der Erfurter

Tribüne iſt am 1. Januar Genoſſe Pappe nach 5*2 jähriger
Tätigkeit ausgeſchieden, um eine Stelle als Gauvorſteher des
Holzarbeiterverbandes in Erfurt anzutreten. An die Stelle

tritt nunmehr Genoſſe Otto Michaelis, der bis-
herige Metteur der Tribüne. Die Düſſeldorfer Volks-
zeitung wird ſeit dem 1. Januar in eigener Druckerei her-
geſtellt. Die Nord-Wacht hat aufgehört zu exiſtieren. An
ihre Stelle wird den bisherigen Abonnenten das in Bant er
ſcheinende Norddeutſche Volksblatt, Verlem von Paul Hug u. Ko.,
empfohlen. Als im Oktober 1887 die Hamburger Bürger-Ztg.
und gleichzeitig deren Wochenc gabe. der Sonntagebote, auf
Grund des Sozialiſtengeſetzes verboten wurden und die Rind
ſchau nach wenigen Nummern das Schickſal teilte, handelte es

ſich darum, für den in den Kleinſt ädten n und auf dem Lande
gut eingeführten und vorrreffüichErſatz zu ſchaffen. So entſtand die Ka Segt für welche

Bant bei Wilhelmshaven als geeigneter Erſcheinungsortgefunden wurde. Es dauerte nicht lange m die geſchickt redigierte

Nord-Wacht fand in ganz Deutſch and, abgeſehen von
größeren Teil Bayerns und einigen Bezirken Mitteldeutſch-
lands, wo die Nürnberger Arbeiter-Chronik dominierte, große
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Verbreitung. Nordweſtdeutſchland war aber immerhin der
Bezirk, wo das Netz am dichteſten war. Die Schwierigkeiten
der Ausgabe, für die Hunderte von Filialen in Betracht
kamen, waren groß, wurden aber durch die eifrige und um-
ſichtige Geſchäftsleitung überwunden. Als das Blatt auf
ſeinem Höhepunkt war, hatte es 22000 Abonnenten, wovon
etwa 500 im Auslande. Selbſtverſtändlich fehlten auch die
Verfolgungen nicht und zu den obligaten Hausſuchungen
ſellten ſich bald harte Verurteilungen der Redakteure. Dochdie NordWacht ließ ſich dadurch nicht al bhalten, die Sache des

Sozialismus z u verfechten und ihr agitatoriſcher Erfolg war
ein gewaltiger. Dörfern und KleinſtädtenJn unzähligen
bildete tatſächlich die Nord-Wacht das Fundament für die

ge

Partei. Als das Sozialiſtengeſetz abſtarb und überall, wo die
Möglichkeit nur einigermaßen vorhanden war, ſozialdemokra-
tiſche Wochen- und Tageblätter mit lokalem oder provinzialem
Charakter gegründet wurden, verlor die Nord-Wacht begreif-
licherweiſe an Leſern und im Laufe der Zeit ging die Auflage
ſo zurück. daß das Eingehen des Blattes in Ausſicht ge-
nommen und ſchließlich beſchloſſen werden mußte.

Krimmitſchau unterm Belagerungszuſtand. Die erſte Auf-
lage der unter dieſem Titel im Kommiſſionsverlage der BuchGnhe

handlung Vorwärts erſchienenen Broſchüre iſt bereits vergriffen.
DarſtellungDi 30 Seiten e Schrift enthält eine

e t S e

Schergen

Flotte der

Sonntagsboten

dem

amnge 3
S Aus wericeaurf.

akkord arbeiten, unfallverſicherungspflichtig? Dieſe
Frage war einem Rechtseſtreit des Parkettbodenlegers

der zu Hannover wider die
(beigeladen die hannoverſche Baugewerk Berufegenoſſenſchafr)
u. a. mit zu entſcheiden Zur Zeit, als di e aboden a
teilu ung der

i
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Nordse deutſche
Parkt Lodenſes rit-2 aufgeg n gen war verbr annte ſich S S. Hände
und Arme beim Kochen von Bohnerwachs, der zum Bohnern
von Parkettfußböden dienen ſollte, welche S. im Auftrage derT

genannten 5 Firma bei ihren Kunden zu verlec gen hatte. Die
Verbrennung war eine fürchterliche, etwa 25/2 Jahre mußte S.

im Krankenhauſe zubringen und ſeine Arme und beſonders die
Hände befinden ſich auch jetzt nach Verlauf des Heilprozeſſes
noch in einem ſchreckli chen Zuſtande. Die Lagerei Berufs
ge: roſſenſchaft, zu der Riefenderg und Reich wegen derzmn an n
Röbelhandlung gehören, lehnte den Antrag Ss auf Unfallrente

a gd, weil er ein ſelbſtändiger Un ternehmer geweſen ſei.

S. hatte nämlich, wie das bei den deutſchen ParkettFußboden-
legern faſt allgemein üblich iſt, die Arbeit für Rieſenberg und
Reichmann in Akkord übernemmen und ſo weit es nötig, ſich
Hilfskräfte hinzugezogen, mit denen er nach Abzug ſeiner Aus-
lagen teilte. Der Preis w
und die Firma lieferte das fertige Varkett material, das ſie aus

dritter Hand bezog. Es handelte ſich alſo in Wirklich
einen der bekannten Kolonnenakkorde. So wie S. hier andere
Kollegen zur Hilfe hinzugezogen hatte, iſt er in anderen Fällenvon Kollegen zu den von ihnen übernommenen Akkorden hinzu

u worden.

keit um

iedsgericht gab nach einer Beweiserhebung der Klagdes Verletzten ſtatt und verurteilte die Berufegegoſſenicheſt

S. ſei nur ein Arbeiter der
a Ri efenberg und Reichmann geweſen. Das angewandteAtkord ſyſtem wäre lediglich eine andere Form der Lohnzahlung.

Riſiro habe immer die Firma getragen und ihr ſei auch
ntern qmiergewi nun zugefallen, während der Kläger nurden ohn wie die andern Arbeiter erzielte. Und wenn er auch

damals, als er einen Auftrag der Firma ausführte, noch eine
Legearbeit nebenbei privatim ausführte, ſo ſei er doch noch kein
Unter nehmer geweſen.

Die Lagerei- Berufegenoſſenſchaft legte Rekurs ein, worauf
das Reichs Verſicherungsamt die hannöverſche Bau Berufs

genoſſenſchaft dem Verfahren beilud. Vor dem Rekursgericht
wurde S. durch den Reichs-Arbeiterſekretär Robert Schmidt
vertreten Zutreffend habe das Reichsgericht dargetan, daß S.kein ſelbſtändiger Unternehmer ſei. Sunachft falle weg das
Tragen irgend eines Riſikos und der Mangel eines finanziellen
Intereſſes am Unternehmen im weiteren Sinne. S. habe keines

zur eng gewährung:
zrirme
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liefern brauchen. Von Bedeutung ſei, daß er einmal Helferſich geholt habe und daß er ein andermal von anderen als

Helfer geholt worden ſei.
Parkettbodenleger ſeien und für dieſe habe der Holzarbeiter
Verband ſowohl in Berlin wie anderwärts Tarifvereinbarungen
mit den Unternehmern abgeſchloſſen.
ſtimmunger
die Bodenleger für dieſen, bald für jenen Untern ehmer. Kläger
ſei ausnahme sweiſe ſeit vielen Jahren ſogar meiſt für dieſelbe
Firma tätig geweſen und habe auch zuweilen in ihrer Werk-
ſtatt Parkettſtäbe für beſtimmte Arbeiten zugerichtet.

Das Reichs-Verſicherungsamt verwarf den Rekurs
der Lagerei Berufsgenoſſenſchaft mit der Begründung: Der
Senat habe ſich im weſentlichen den Ausführungen des Schieds-

gerichts und des Vertreters des Klägers angeſchloſſen und an
genommen, daß S. kein Unternehmer ſei. Die Lagerei-
Be rufsgenoſſenſchaft hafte, da die Bodenlegerei hier Neben-
betrieb war.

Der furchtbare Theaterbrand in Chikago.

III

Bis zum 1. Januar wurden 690 Tote gezählt. 300 Per-
ſonen werden noch vermißt. Die Theatertruppe war 300 Köpfe
Swp und 2000 Zuſchauer waren im Theater, von denen 1740
Sitzpätze inne hatten. Während der Panik kamen ganze Fami-len um. Da vor dem Theater kein Feuermelder ſtand, ging

viel Zeit verloren, bevor die Feuerwehr eintraf. Auf tele-
phoniſchen Anruf eilten etwa 100 Aerzte und 150 Kranken-
wärter herbei, Prieſter erteilten den Sterbenden
Die Kellner und Köche eines benachbarten
ten eine Leiter auf das Dach eines

Reſtaurants brach-
Schuppens, und der Küchen-

chef fing, auf der Leiter ſtehend, nacheinander fünfzehn aus
einem Fenſter ſpringende Frauen auf. Die Vorſtellung im

eater war zu ermäßigten Preiſen gegeben worden, hieraus
ſich die großeerklär Zahl der Zuſchatter.

Das Jroquois-Theater ſieht von außen unverändert aus
und r dem Haupteingange erhebt ſich noch unbeſchädigt dasd übe

tächtige Jndianerhaupt.
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Nun, nachdem das entſetzliche Unglück geſchehenverantworuichen Behörden durch einen r t
früheren Vernachläſſigungen wieder gut zu machenAm Abend des 31. Dezemder wurden ſieben Angeſtellte des
Jroquois-Theaters unter der Anſchuldigung der ſahrläſſigen
Tötung verhaftet. Unter ihnen befinden ſich der Bühnenleiter,
der Bühnenzimmermann und mehrere Kuliſſenſchieber. Frei
tag früh wurde der Aſſiſtent des Bühnenleiters Plunkett und
vier Chorſänger ebenfalls verhaftet. Zwanzig weitere Verhaf-
tungen von Mitgliedern des Chors und des Baletts ſtehen
bevor. Zahlreiche andere Angehörige des Theaterpecrſonals
wurden polizeilich vernommen.

World meldet, gegen Davis und Powers, die Beſitzer des
Jroquois-Taeaters, ſowie gegen deſſen Erbezuer, den Bauunter
nehmer William, ſeien Haftbefehle erlaſſen.

William Me. Mullen, welcher die Beleuchtungsapparate für
den Mondſcheintanz im zweiten Akte der Pantomime bediente,

ährend der das Feuer im Jroquois-Theater gausbrach, iſt
ebenfalls verhaftet worden. Er wurde über die Entſtehung
des Feuers vernommen und gab an, als er von weißem zu
blauem Licht umſchaltete, ſporühte der Lichtbogen zwiſchen den
elektriſchen Kohlen Funken aus, ein Funke erfaßte den Saum
der Draperie des V rhanges, und eine zwölf Zoll hohe
Flamme ſchoß empor. Er verſuchte die Flamme mit den Hän-
den zu leſchen, das Feue r breitete ſich jedoch weiler aus. Er
rief um Hiſe. Die Feuerwache eilte mit den Patemt-Löſch-geräten herbei, deren Anwendung blieb aber ohne Erfolg.

Nunmetr hat der Bürgermeiſter die
zehn Theatern angeordnet,
Sicherheit der Bejucher

Wahrſcheinlich iſt bei
eine Perſon fremder
zwar eine
mitwirkte.

Eine Dame, welche eine Loge hatte und ſich merkwürdiger-
weiſe mit der ganzen Familie retten konnte, ſchildert das Un

Schließung von nezm
welche den Beſtimmungen über die

nicht nachgekommen ſind.
dem Brande im Jroguois-Theater nur
Staatsangehörigkeit umgekommen und

Engländerin, die bei dem Ballett des Theaters

urde pro Quadratmeter vereinbart

Anlagekapitals bedurft und den Mitarbeitern kein Werkzeug

Es ſei allerwärts ſo üblich, wo

Solche tariflichen Be
n ſeien auch in Hannover maßgebend. Bald arbeiteten

den Segen.

glück wie folgt: Jch war wohl die erſte, welche das Flämm-
chen ſah, und machte die anderen in der Loge aufmerkſam.
Einer der Schauſpieler erſchien vor dem Vorhang und bat das

Auditorium, die Plätze nicht zu verlaſſen. Jch blickte den Zu-
ſchauern ins Geſicht, und blitzartig kam mir der Gedanke, wie
viele Kinder da ſaßen. Jch ſah die kleinen Geſichter mit
abhnungsloſem Jntereſſe aufleuchten und die Augen ſich weit
öffnen, als ſie die Dekorationen brennen ſahen. Jetzt ſtanden
die Leute auf der Galerie auf und reckten ſi

Feuer beſſer ſehen zu können. Jn dieſem Moment ſchrie eine
Frau hinten unter den Zuſchauern: „Feuer!“ Das eine Wort
machte alles verrückt. Das Publikum ſtand cuf wie ein Mann,
mit wahnſinnigem Schrecken erfüllt, und ſtürzte ſich wie beſeſſen
den Ausgängen zu. Jm Theater waren nur wenig Männer,
aber ich ſah mehrere Männer, die Frauen wegdrängten und
Kinder niederſtießen. Viele Kinder ſah ich unter den Füßen
der Drängenden verſchwinden; ſie ſtanden nicht wieder auf.
Auf der Galerie ſpottete die Szene aller Beſchreibung. Es war
eine Maſſe von kämpfenden Menſchen. Die Galerie war ſo
ſteil, daß viele ſtürzten, bevor ſie die erſten vier Sitzreihen er
reichten. Dann jagten die Flammen mit unbeſchreiblicher Ge
ſchwindigkeit durch das Haus. Jm ſelben Moment, als die
Panik auf den Feuerruf begann, ſchoß eine ungeheure Stich-
flamme unter dem Vorhange brüllend und ziſchend ins Publi-
kum hinein, über die Köpfe der Parkettbeſucher hinweg in den
erſten Rang und tötete ſofort die Leute in den vorderen Reihen,

während ſich der gräßliche Kampf weiter hinten entſpann.
Nabe der Bühne fand man eine ganze Reihe von Frauen tot

in den Stühlen ſitzen, den Kopf in die Bruſt geſenkt, und im
erſten Rang ſaßen viele ähnlich da. Dem erſten Ausbruch der

-Flammen folgte unverzüglich eine Exploſion der Gasreſervoire
und die ganze Decke flog mit dem Dach in die Luft. Wie
beim Mont Pelee ſcheinen Zahlreiche durch den erſten Vorſtoß
von Gas usd Flammen getötet worden zu ſein, bevor ſie ſich
retten konnten. Dies waren die Glücklicheren.

ſich vor, um das
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Die ſchreckliche gKaieſenrhe in Chilago wird ebenſo wie es

nach dem Brande des Wiener Ringtheaters der Fall geweſen
f iſt, zu eingehenden Erwägungen und Unterſuchungen Anlaß

geben, auf welche Weiſe ein größerer Schutz des Publikums
vor Theaterbränden gewährleiſtet werden kann. Mit dieſer
Frage hat ſich der im vorigen Jahre in Lonbon abgehaltene
internationale Feuerwehrkongreß beſchäftigt. Wie das Wolff
ſche Telegr. -Bureau mitteilt, iſt der Bericht über dieſen Kongreß

dieſer Tage erſchienen und den verſchiedenen deutſchen Be
hörden überreicht worden. Er enthält u. a. zwei ſehr wichtige
Reſolutionen, die die Theaterſicherheit betreffen. Dieſe Reſo-lutionen ſind um ſo wichtiger, als die Konferenz die Ver

tretung von 15 Regierungen und 200 Stadtvertretungen aller
Länder umfaßte. Die Reſolutionen lauten:

1. Sicherheit in Theatern: Der Kongreß beſchließt: 1. Daßdie Sicherheit des Publikums in erſter Linie gehoben werden
müſſe durch einfache Ausgänge, die vom Zuſchauerraum direkt

und in gerader Linie nach außen führen;
2. daß in zweiter Linie regelmäßige Feuerinſpektion und

Feuerbewachung für die Sicherheit des Publikums von Wert iſt;
3. daß in dritter Linie Regenapparate über der Bühne

wichtig ſind
4. daß zuerſt dieſe Sicherheitsmaßregeln getroffen werden

ſollen dann erſt kommt der Schutz durch Baukonſtruktion uſw.
in Betracht.

2. Feuerwachen in Theatern. Der Kongreß iſt der Meinung,
daß Feuerwachen in Theatern im öffentlichen Jnterepfe von der
Ortsfeuerwehr geſtellt werden ſollen, ferner, daß die Löſch-
geräte in Theatern von der Ortsfeuerwehr geſtellt werden
ſollten oder daß geſetzlich vorgeſchrieben werden kann, welche
Muſter und Arten der Geräte genommen werden müſſen. Jedes
Theater ſoll zwei von einander unabhängige Waſſerverſorgun-
gen haben.

Verantwortlicher Redakteur Ernſt Däumig in Halle.

n

Die heutige Nummer umfaßt S Seiten.
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Lewin
Halle a. S., Marktplatz 2 und Z.
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Bitte die Schaufenster zu beachten!

Vaturheilyerein 1 Giebichenstein

Sonnabend den 9. Jannar abends S Uhr

General-Versammlung
im großen Saale des 7servare

Tagesordnun I. Jahresbericht. Abrechnung. 3. Wahldes Geſamtvorſtandes. 4. Anträge des Vorſtandes. 5. Verſchiedenes.
Der Vorſtand.

Zum ſtattgehabten Jahreswechſel nachträglich m einen Geſchäftsfreunden,
Gönnern und Bekannten ein

fröhliches neues Jahr!
Rohb. Schiürmer in Pa. Carl Tornow.

Moden- Zeitungen I. Quartal.
Die elegante Mode pro Quartal 1.75 M.Grofe Modenzeitung. 150
Die odenwelt 1.25Deutſche MWodenzeitung 1.15Dies Blatt gehört der Hausfrau 1.75

Matgeber 1.40Feße Modenwelt
Mode und Haus mit Kolorat. 1.225
Mode und Haus (ohne Kolorat.)

Kindergarderobe 0.60Wüſchezeitun g. 0.60Große Kindermodenwelt 060Kleine Maodenwelt 0.50Frauen Zeitung. 2.00ranenfleif e 2 0.75entralelatt für Moden 0.75La Coutnriere (Die Kleidermacheriu) 250

Pariſer Moden 1.309 5Wiener Moden
Neue Beſtellungen nehmen zu jeder Zeit entgegen alle Austräger des

Volksblattes und

Briketts u. Presssteine
in heizkräftiger Qualität

offerieren frei Gelaß zu ebener Erde oder Keller,
Briketts pro Zentner 65 Pf.

Preſz;ſteine pro 1000 Stück 12.50 Mk.
bei prompteſter Bedienung.

Halleſches Kohlenwerk,
G. m. b. H.

Brüderſtraße 11. Telephon 782.

Der illustrierteHeue el alenger
für das Jahre 1904

mit einem bunten Titelbild

Die Kohlenſammlerin“.
Preis 40 Pf.

Zu haben in der
Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21.

Die e 31.I Tpollo Tſeater.

Am Riebecdplatz, nächſte Nähe des

Apollo- Programm

Glanzgünner

Stadt Theater in Halle a. S.
Direktion M. Kiehards.

Dienstag den 5. Januar 1904
111. Ab.-V. 3. V. Beamtenkarten giltig.

Silvanga.
Mittwoch 32 Uhr: Uebermut.

72 Uhr: Die Afrikanerin.

Xenes Theater
Direktion E. M. Mauthner

Dienstag 5. Januar Abds. 85* Uhr:
Z. l. Male: Das große Geheimnis.
Mittwoch: Der blinde Paſſagier.

NWaldalla- Theater.

Direktion Richard Hubert.
Die rühmlichſt bekannte

Egger-Rieser-Truappe.
7 Damen, 3 Herren.Das beſte exiſtierende Tiroler-Ge-

ſangs- und Tanz-Enſemble.
Theo Original-AIthoffs

m. ihrer neueſt. exzentr. Kombination:Die muſikaliſche Motopuppe

Les Gardeniasmit ihrem ſenſationellen Megen den
Luftakt auf der Bühne. u. Diemyſteriöſe Rieſenfußweille,

Mlie. Vvette de Laabes
wunderbarer Phantaſie Akt;

Grottenzauber. Jm Reiche der
Nixen. Jm Reiche der Feen.

The Vramps. 5 Perſ.
Gr. humor. Schatten-Pantomime.
Broth. Artons, Luft-Balance-Akt.

Alois Pösehl
Original-Humoriſt und Parodiſt

mit nurſelbſtverfaßt. brill. Repertoir.
Frl. Lies“l, Xylophon-Virtuoſin.Ameriean Biosceope,.

Srachtvolle Serie leb. Photograph.

Direktion: Gustav Poller.

Haupt-Bahnhofes.

hanz Halle
spricht von dem

glänzenden
vielseitigen

eine

Panorama Zeitz.
Vom Z. g is mit 9. Januar.

Zyklus:Hochiutereſant e Reiſe von Rerxiks

nach Teras.

Leuchtes Restaurant
Wörmlitzerftraße 98.

dine Schlachtefeſt.
Wurſt auch außer dem Hauſe.

Verkaufe zweitürig. echten Nußbaum-
ſekretär für 27. M. und ſauberes rot-
braunes Stoffſofa für 22 M.

Hackebornſtraße 4, 1 Tr. r.

Das meiste Geld

de e e e eehe greggeeowuwſige uS

S eschichte de SSa deutschen Sozialdemokratie. S
S ec Von Franz Mehring. S3 Zweite verbesserte Auflage. S3 Bande 15 Mark. Sc Zu beziehen äurch ar SS Volksbuehhandlung, Geiststrasse 21.

V reElektrizität unci ihre Technik.
Eine gemeinverſtändliche Darſtellung

der phyſtkaliſchen Gennd er ger praktiſchen Anwendung
Von W. n z für S Elektroteguk

Jn 55 wöchentlichen Lieferungen à 10 Pfg. oder in Heften à 50 Pfg.

Zu beziehen durch Die Volksbuchhandlung,
kauft Dienstag undDienstagW Schlachte Feſt. Kmarienvöge Donnerstag nachm.,

D. Kölimann,
Große Brunnenfſtraße 10.

über beſſere Stämme u. größere I

Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins.
Bitte Adreſſe abzugeben, da ſolche in

9Honigkuchenbruch
der Wohnung abgeholt werden.

ſoweit Vorrat reicht, empfiehlt billigſt

A. Sehmieder, Frieſenſtraße 5, I.

Kari Tornow,
Leipzigerſtraße 82.

Apfeleinen!

Wie bekannt hochfein im Geſchmack.
Für Wiederverkäufer billigſte Preiſe.Nach außerhalb prompteſter Verſand.

Richard Kannegiesser,
Obfſthandlung, Unterberg 6.

BRoſin en
ſo lange Vorrat

à Pfunck 25 Pf.

Süddentſcher

Poſtillon
Preis 10Pfg.

iſt erſchienen und zu beziehen durch

die Austräger und die
Volksbuchhandlung,

Geiſtſtraße 21.

Schaffnerfiſzstiefel,
Schaffnerpelze,
Schaffnermäntel,

getragen und gut erhalten, bei
J. Sternlicht, Alter Rertt l.

Konsumverein für Dieskau
und Umgegend

eingetr. Genoſſenſchaft m. b. Haftpfl.offeriert 2. P. v zum S a 1904
e ertau erin. or ſtellung n tigA. Trauer f. eineGroße Ulrichſtraße 31. Ein Arbeiter mit guten Zeug

X niſſen auf dauernde Beſchäftigung
X geſ. J. Sternlieht, Alter Markt 11.

gdsendorf. gen mit GartenStallung. v. 20-—38 Thlr.
für ganze Nachlaſſe von Möbeln, iete a bau daſ.Laden-, Kontor- u. Reſtaurations- e Saheres n Der da
Einrichtungen ſow. Geldſchränke,

zahlt ſtets

Sonnabend abends 11 Uhr ſtarb

nach ſchwerem Leiden mein lieber
Mann der Maler
Alfred Biesecker

im 44. Lebensjahre.

ianinos e.
Friedrich Peileke

Telephon 2450. Ceiſtſtraße 25.

Meinen werten Freunden und Gön-
nern ein

fröhliches Neujahr!
Max Wehle und Frau.

Wohn. 45 Tlr., St., K., K., 2 Ställe,Keller z. verm. Diemitz Berlinerſtr. Ia

Dies zeigt tiefbetrübt an
Ww. Klara Biesecker

geb. Ehring.
Die Beerdigung findet nächſten

Mittwoch nachm. 3 Uhr auf dem
Südfriedhof ſtatt.

Verlag und für die Inſercte verantwortlich: Auguſt
Groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (E. G. m. b. H) Ha
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Stilleben in den Wahlakten.
Die genaue Durchſicht der Reichstags Wahlakten, die für

jeden einzelnen Wahlkreis einen ganzen Berg dicker Akten
bündel ausmachen, iſt nicht eben unterhaltend ſtreckenweiſe iſt
dieſe zeitraubende Arbeit ſogar verdammt langweilig. Bei wem
jedoch das Sitzefleiſch ausreicht, daß er ſich durch die beleibten
Aktenſchmöker durchfrißt, der kommt am Ende doch auf ſeine
Koſten.

Beim Zuſammentritt jedes neugewählten Reichstags müſſen
aus allen 397 Wahlkreiſen Deutſchlands die geſamten Wahl-
akten nebſt den bei der Wahl benutzten Wählerliſten und Gegen-
liſten der einzelnen Orte und ſämtlichen für ungültig erklärten
Stimmzetteln an den Reichstag eingeſendet werden. Für die
Nachprüfung jeder einzelnen Wahl und zwar auch derjenigen,
gegen welche ein Proteſt nicht eingegangen iſt, werden je zwei
Abgeordnete beſtimmt, der eine als Referent, der andere Kor-
referent. Jn den meiſten Fällen werden die Nachprkifungen,
wenn ein Wahlproteſt nicht vorliegt, zwar nur oberflächlich vor
genommen und mehr als Formſache aufgefaßt immerhin ſind
in dieſem Jahre fünf Mandate auf Grund der Nach-
prüfung durch Mitglieder des Reichstags angefochten
worden. Die auf dieſe Wahlen bezüglichen Akten gehen zu-
gleich mit den Akten ſolcher Kreiſe, aus denen Wahlproteſte
vorliegen, an die Wahlprüfungs-Kommiſſion, wo ſie einer ſehr
gründlichen Durchſicht unterzogen werden. Nach dem Votum
der Wahlprüfungs Kommiſſion, die wiederum für jede an-
gefochtene Wahl zur Berichterſtattung einen Referenten und
einen Korreferenten ernennt, entſcheidet ſich dann der Reichstag
für Anerkennung oder Kaſſierung der Mandate oder für Be
weiserhebungen.

Wie ſchon in Nr. 295 unſeres Blattes mitgeteilt worden iſt,
wird die Wahlprüfungs- Kommiſſion diesmal über 81 Wahl-
proteſte zu entſcheiden haben, und ehe der letzte Proteſt erledigt
ſein wird, können leicht zwei, drei Jahre ins Land ge-
gangen ſein. Daß einige Konſervative und Nationalliberale
fliegen, dürfte ſchon jetzt feſtſtehen, denn es ſind auch bei der
letzten Wahl wiederum ordnungsbrüderliche Wahlbeeinfluſſungen
und Mogeleien vorgekommen, die ins Aſchgraue gehen. Die
„modernen Barbaren“, wie Bernhard v. Bülow uns Sozial-
demokraten nannte, haben dagegen trotz ihres vorm Kanzler
ihnen angedichteten „Terrorismus“ und obwohl ſie in 396
Wahlkreiſen Kandidaten aufgeſtellt hatten, nirgends Anlaß zu
Wahlproteſten gegeben. Solchen Terrorismus der Geſetzlichkeit
kann man ſich ſchon gefallen laſſen.

Während die Unterſuchungen der Wahlprüfungs- Kommiſſion
den Terrorismus ſtaatserhaltender Ungeſetzlichkeit ſeitens recht
zahlreicher Wahlvorſteher und behördlicher Organe
aufzudecken haben, mag hier auf die verſchiedenen Methoden
eingangen werden, mit Hilfe deren manche Wähler durch Ab-
gabe ungültiger Stimmzettel ſich ſelbſt des Wahlrechts berauben.

Wenn auch in den einzelnen Wahlbezirken die Zahl der un-
g igen Stimmen nur gering iſt, ſo ſummiert ſie ſich doch im

eiche zu einer ganz erklecklichen Summe. Bei den Haupt-
wahlen 1898 wurden in den 397 Wahlkreiſen nicht weniger
als 34011 ungültige und 13 846 zerſplitterte Stimmen abge-
geben. Bei den diesjährigen Reichstagswahlen betrug die Zahl
der Wahlberechtigten 12531248, die Zahl der abgegebenen
Stimmen 9533 794, das ſind 76,1 Proz. der Wahlberechtigten.
Gültige Stimmen wurden jedoch nur 9495 587 abgegeben, ſo
daß nicht weniger als 38207 Stimmen für ungiltig erklärt
wurden. Mit den 11 884 zerſplitterten Stimmen hatten alſo reich-
lich 50000 Wähler ihr eigenes Wahlrecht illuſoriſch gemacht.
Unter zerſplitterten Stimmen verſteht man ſolche, die zwar an
ſich gültig, aber auf Perſonen gefallen ſind, die in dem Kreiſe
nicht als Kandidaten aufgeſtellt waren und darum nur von
ganz vereinzelten Wählern die Stimme erhielten. Jn mehreren
Fällen ſind in Halle und den Nachbarkreiſen ſolche zerſplitterteSummen zu Unrecht den ungültigen zugezählt worden.

Jn den acht Wahlkreiſen des Reg.Bez. Halle Merſeburg
gab es bei der diesmaligen Reichstagswahl 259 462 Wahl-
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berechtigte. Von dieſen übten 206 408, das ſind 79,6 Proz.,
ihr Wahlrecht aus. 53054 Wahlberechtigte, alſo der fünfte
Teil derſelben, blieben dem Wahiltiſche fern. Von den abge
gebenen Stimmen wurden bei den Hauptwahlen 1073 für un-
Silis erklärt und 163 als zerſplittert notiert. Bei den

tichwahlen fallen zwar die zerſplitterten Stimmen fort, weil
da ohne weiteres jede Stimme für ungültig zu erklären iſt, die
auf einen anderen als auf einen der beiden Stichwahl Kandi-
daten fällt; dafür ſtiegen aber die ungültigen Stimmen in
den fünf Wahlkreiſen unſeres Regierungsbezirkes, in denen
diesmal Stichwahlen vorzunehmen waren, auf 1223, während
in denſelben fünf Wahlkreiſen bei der Hauptwahl nur 456 un-
gültige Stimmen zu zählen waren.

Jn den einzelnen Wahlkreiſen ergibt das Studium der Wahl
akten folgende Kurioſa:

1. Halle und Saalkreis.
Daß dieſer Kreis diesmal von einer Stichwahl verſchont

blieb, iſt bekannt. Von den 47 984 Wahlberechtigten übten
40 057 (83,5 Proz.) ihr Wahlrecht aus, und von dieſen Stim-
men entfielen 20439 (51,2 Proz.) auf den ſozialdemokratiſchen
Kandidaten Kunert, 9957 (25 Proz.) auf den freiſinnigen
Volksparteiler Schmidt und 9431 (23,6 Proz.) auf den
Miſchmaſchkandidaten Amtsgerichtsrat Dr. Bindſeil, der ſich
zwar die Etikette eines Angehörigen der Freiſinnigen Ver-
einigung angeklebt hatte, für den aber alle reaktionären Unken
ihr Sumpfkonzert anſtimmten. Außerdem wurden 46 Stim-men für das Jentrum gezöhlt, 31 Stimmen als zerſplittert

und 153 als ungültig bezeichnet, in mehreren Fällen, wie
wir ſehen werden zu Unrecht.

Zunächſt gaben 9 Wähler in Halle und Saalkreis leere
Kuverts ab. Was ſie damit bezweckten, iſt rätſelhaft. Viel-
leicht gehörten ſie gleich den 20 andern Wählern, die ein unbe-
ſchriebenes Stück weißes Papier in das Kuvert geſteckt
haben, zu den armen Leuten, die als Beamte ihr Seelenheil zu
verraten wähnen, wenn ſie ihrer Ueberzeugung getreu ſozial-
demokratiſch wählen denen es aber doch wider den Strich
ging, für einen der andern Kandidaten zu ſtimmen. Um nicht
den Vorwurf auf ſich zu laden, der Wahl fern geblieben zu
ſein, gaben ſie törichterweife leere Kuverts oder unbeſchriebene
Zettel ab einer dieſer leeren Zettel beſtand aus einem kleinen
Stückchen grünem Papier ein anderer hatte ein niedliches
Viſitenkarten-Kuvert ſtatt Stimmzettel ins Wahlkuvert gepackt.

13 Wähler wollten durchaus den Sieg an die Fahne ihres
Kandidaten heften; ſie ſteckten darum gleich mehrere Stimm-
zettel für denſelben Kandidaten ins Kuvert. Zumeiſt griffen
freiſinnige Wähler zu dieſem Mittel. 9 derſelben ſteckten je 2
SchmidtZettel in ihr Kuvert, dreimal fanden ſich je 2 Kunert-
Zettel und einmal 2 Bindſeil-Zettel in einem Kuvert. Sofern
das abſichtlich geſchehen iſt, handelt es ſich um einen ebenſo
harmloſen als nutzloſen Täuſchungsverſuch denn nach dem Wahl-
reglement wird in dieſem Falle nur einer dieſer Stimmzettel
gezählt, der andere als nicht vorhanden betrachtet.

Komiſche Lente ſind diejenigen, welche zwar einen der be-
druckten Stimmzettel genommen, aber den Namen ausgeſtrichen
und keinen andern hingeſchrieben haben. Natürlich ſind auch
dieſe Stimmen ungültig. Meiſt dürfte das ſinnloſe Manöver
von ſolchen Leuten ausgeführt werden, die nicht wagen, offen
Farbe zu bekennen. Die meiſten ſolcher Zettel ſind in den
Landbezirken des Saalkreiſes abgegeben worden. Doch kamen
auch in Halle einige dieſer Zettel zum Vorſchein. Jnsgeſamt
wurden 22 Bindſeil-Zettel, 12 Schmidt-Zettel und 11 Kunert-
Zettel durchſtrichen abgegeben, ohne daß ein anderer Name auf
den Zettel geſchrieben worden war. Die Zahl der Fälle, in
denen ein gedruckter Name durchſtrichen und ein anderer darüber
oder darunter geſchrieben worden iſt, ſind dank des Wahl-
kuverts faſt auf Null geſunken. Mehrere dieſer Zettel waren
ungültig, weil bloß „Kunert“ oder „Schmidt“ dazu geſchrieben
worden war, die Perſon des Gewählten alſo nicht unzweifelhaft
bezeichnet war.

Noch merkwürdigere Käuze als die, welche leere Kuverts,
weiße oder durchſtrichene Zettel abgegeben haben,
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ſind die-

jenigen, welche zwei oder mehrere Zettel, die auf verh ledene Kandidaten lauten, ins Kuvert ſteckten. Das iſt

n vorgekommen. Die einen hatten Kunert und Bind-
eil im Kuvert miteinander ehelich verbunden die anderen

Kunert und Schmidt, die dritten Schmidt und Bindſeil. Ver
mutlich handelt es ſich dabei um Schlauberger, die dem einen
Geſchäftskunden auf Ehre und Gewiſſen verſichern, ſie hätten
„auch Kunert gewählt“, während ſie dem Andersgeſinnten mit
Biedermannsmiene ſchwören, ihre Stimme ſei auf Schmidt
oder Bindſeil gefallen. Recht haben ſie ja; aber natürlich
zählt keiner ihrer Stimmzettel, ſondern beide ſind ungültig.
Jm 34. Halleſchen Wahlbezirk (Wahllokal Reſtaurant Wicke,
Wilhelmſtraße) meinte es ein Wähler mit allen drei Kandidaten
gleich gut; deshalb packte er traulich je einen Zettel für Kunert,
Schmidt und Bindſeil in ſein Kuvert.

Zwölf Wähler ſchrieben ihre Namen mit auf den Stimm-
zettel und machten dieſen dadurch ungültig. So ſtand auf
einem Schmidt Zettel „taubſtumme Schneider Gotthelf Vogel,
Alter Markt Nr. 29“; ſeinen Bindſeil- Zettel hatte unter
zeichnet „Paul Borckert, cand. jur.“ Auch „Wilhelm Preller,
Steinweg 26“ hatte ſeinen Schmidt Zettel unterſchrieben.
Mit beſonderer Gründlichkeit verfuhr ein Wähler, der auf
einem Schmidt Zettel hinzufügte: „Gewählt vom Lehrer
Wipprecht, Götheſtraße 39 II.“ Ein Lehrer könnte immerhin
ſchon wiſſen, daß er dadurch ſeinen Stimmzettel ungültig
macht, da jeder Stimmzettel ungültig iſt, der außer Namen,
Beruf und Wohnort des Kandidaten noch irgend einen anderen
Vermerk aufweiſt. Vor allem hätte der Wahlvorſteher Maurer-
meiſter Frauz Karl das wiſſen müſſen, der ſamt Beiſitzern den
Wipprechtſchen Stimmzettel für gültig erklärte, was durchaus
unzuläſſig war.

Dagegen wurden zu Unrecht für ungültig erklärt im 19. Halle
ſchen Bezirk drei Stimmzettel, welche lauteten auf „Juſtizrat
Dr. Porſch, Breslau“. Der Wahlvorſtand (Vorſitz. Fabrikant
G. Förſte) entſchied, die Zettel lauteten „auf eine nicht wähl-
bare Perſon“. Dr. Porſch war aber der Zählkandidat des
Zentrums für unſeren Kreis. Die Stimmen waren giltig ſie
waren event. den zerſplitterten zuzuzählen. Ebenfalls zu Un-
recht für ungiltig erklärt wurden im 28. Halleſchen Bezirk
(Vorſteher: Subdirektor Berner) ein Zettel auf „Exz. Graf
Balleſtrem, Plawniswitz (O.Schl.)“ ein anderer auf „Juſtiz
rat Dr. Porſch, Breslau, ein dritter auf „Chociszewski, Schrifſt
ſteller, Gneſen“. Sämtliche drei Zettel waren gültig und den
zerſplitterten Stimmen zuzuzählen. Auch im 29. Bezirk wurde
ein korrekter Porſch Zettel für ungiltig erklärt. (Vorſteher
Zimmermeiſter Brügert.) Dasſelbe wiederholte ſich im 32. Be
zirk (Vorſteher: Buchbindermeiſter Kreßmann), der außerdem
noch einen Zettel auf „Pfarrer a. D. Friedrich Naumann, Ber-
lin Schöneberg“ für ungültig erklärt hat. Jm 33. e
(Vorſteher: Tiſchlermeiſter Hädicke) wurde ein ganz korrekter.
Zettel auf „Chociszewski, Redakteur und Schriftſteller, Gneſen“
für ungiltig erklärt. Jm 36. Bezirk dagegen (Vorſteher: Agent
Lüttge) wurden Porſch- und Naumann
hörte, den zerſplitterten Stimmen zugezählt. Jm 46.
(Vorſteher: Kaufmann Rich. Aßmann) wurden wieder drei
richtige Porſch Zettel für ungültig erklärt. Für die Zukunft
müſſen die Wahlvorſteher beachten, daß Perſonen, die nicht offi
ziell als Kandidaten aufgeſtellt worden ſind und nur verein
zelte Stimmen erhalten, deshalb durchaus noch nicht zu den
„nicht wählbaren Perſonen“ gehören. Mit vollem Rechte wurde
denn auch im 42. Bezirk ein Schmidt Zettel für giltig erklärt,
auf dem der Name durchſtrichen und darüber geſchrieben war
Oberbürgermeiſter Staude“. Höchſtens hätte infolge Fehlensder Ortsbezeichnung bei dieſem Zettel die üngilligteit ausge

ſprochen werden können.
Ueberhaupt iſt nötig, daß ſich die Wahlvorſteher vorher über

die einzuhaltende Praxis einigen. Jm 23. Bezirk wurde bei
ſpielsweiſe ein geſchriebener Zettel „Dr. Bindſeil“ für gültig
erklärt, weil der Wahlvorſteher, Kaufmann Karl Schober, über
zeugt war, es ſei der Amtsgerichtsrat Dr. Bindſeil in Halle
gemeint. Auch einen Zettel mit „Herrn Amtsgerichtsrat

ämpfenden Weber in Krimmitſchau!

Von der Gedankeunloſigkeit des

Glüchwunſches.
Unter der Ueberſchrift Moderne Geſellſchafts-Philo-

ſophie ſchreibt Auguſtinus im Feuilleton der Frankf. Ztg.:
Als Julius Cäſar die Sonne, die Leuchte des Weltalls, zum

unbeſtechlichen Buchhalter der Zeit machte und ſeinen neuen
Kalender bei Schuſter und Löffler auf Büttenpapier erſcheinen
ließ, fand er es zur Regulierung nötig, daß zwiſchen November
und Dezember zwei neue Monate eingeſchoben würden. Das
Jahr, das der neuen Zeitrechnung vorausging, hatte 445 Tage
und hieß deshalb annus confusionis, das „Jahr der Ver-
wirrung“. Jn dieſem Abſchnitte der ewig rollenden Jahrhun-
derte, da alles wirr durcheinander wirbelte, wurde die Neujahrs-
gratulation eingeführt. Julius Cäſar ſchickte die erſte an Pom-
per und ſchrieb darauf: „Soeben habe ich das neue Jahr er-

unden, zu dem ich dir hiermit Glück wünſche.“ Und Pompejus
antwortete darauf kurz und bündig: „Keine Urſache!“ Jm Ver
trauen geſagt, Pompejus iſt der einzige Menſch, der das rechte
Wort an rechter Stelle fand: es iſt wirklich keine Urſache ge
geben, aus der man ſeinen Nebenmenſchen gerade am Neujahrs-
morgen Glück wünſchen ſoll.
Erſtens einmal nützt es zu nichts. Es läßt ſich tauſend zu

eins wetten, daß einem Manne, der im Mai heiratet, gerade
ſo am Neujahrsmorgen Glück gewünſcht wurde, wie der Frau,
die ſich im Auguſt ſcheiden läßt. Das iſt der beſte Beweis, daß tuliereſich tie t im Koder der Geſellſchaftsordnung typiſch geworden. Ein ver-Fortunga ſich durch Neujahrsglückswünſche in der Verteilung
ihrer Gaben nicht beirren läßt. Denn ohne allen Zweifel können
in dem angeführten Beiſpiel Er ſo gut wie Sie mit den ein-
etretenen Ereigniſſen Glück oder Unglück gehabt haben. Dasz individuell. Was dem einen ſin Uhl ſagt Fritz Reuter

iſt dem andern ſin Nachtigall! Wenn man alſo am 1. Januar
ſeinem Nebenmenſchen Glück wünſcht, ſo hat das grade ſo viel
Bedeutung und Sinn, als wenn man jemandem ſagte: „Mein
ar Sie ſehen ſehr ähnlich aus!“ Wie hier die Perſon, ſo
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hlt dort das Ereignis zur Vervollſtändigung des Gedankens.
nd wenn alle Redensarten Gedankenloſigkeit ſind, ſo iſt die

Neujahrsgratulation der Embryo der Gedankenloſigkeiten, der
ſich im Laufe der Jahre zum konzentrierten Blödſinn auswächſt.
Einen Fall ausgenommen: wenn nämlich der Neujahrswunſch
zu einem Trinkgeld verhilft. Man nennt dieſen Fall reservatio

mentalis, zu deutſch: Hintertücke, d. h. man wünſcht ſozuſagen
rein äußerlich dem andern, innerlich aber ſich ſelbſt das Glück,
d mit dem Empfange des Trinkgeldes vollendete Tatſache
wird.

Zweitens koſten Neujahrskarten Geld. Jn Amerika ſoll es
Karten geben, die aus echtem Golde beſtehen und mit Brillanten
beſetzt ſind. Leider bin ich nicht in der Lage, über die Zweck-
mäßigkeit ſo gearteter Gratulationen aus eigener Erfahrung
nähere Auskunft zu geben. Jedenfalls kann man ſolchen Karten
einen gewiſſen Wert nicht abiprechen. Der gewöhnliche Sterb-
liche bekommt vom Golde höchſtens den Schnitt zu ſehen, der
die Karten mehr oder weniger geſchmacklos umſäumt. Es iſt
unglaublich, wie verſchiedenartig das Material iſt, das zu dieſen
Glückwunſchſimpeleien degradiert wird. Man kann Karten aus
Elfenbein, Sammt, Hühnerknochen, Straußeneiern, Glas und
Katzenfellen finden. Am praktiſcheſten ſind die, auf denen nichts
weiter ſteht, als Proſit Neujahr! Man tut am beſten, ſie mit
wendender Poſt weiterzuſchicken, ſoll aber dabei aus Höflichkeits-
gründen nach Kräften darauf bedacht ſein, daß man die Karte
nicht etwa an ihren Abſender zurückbefördert.

Drittens erfordert das Gratulieren Zeit. Bis man ſich durch
hundert Fünfpfennigmarken durchgeleckt hat, iſt einem außerdem
die Zunge wund. Dazu kommt noch, daß man immer einige
ſeiner Bekannten vergeſſen wird. Dieſe werden dann in der
Regel ſehr böſe, daß ſie nicht durch eine Neujahrskarte in-
kommodiert wurden, beſonders wenn ſie ihrerſeits ſo gedanken-
los waren, zu gratulieren. Solche „Neujahrsfeindſchaften“ ſind

nünftiger Menſch würde auf ſie nur ſtolz ſein.

Kleines Feuilleton.
Stadt Theater.

Die Wirkung des Auftretens Büllers, als Theaterdirektor
Strieſe im Raub der Sabinerinnen läßt ſich kurz in die
Worte zuſammenfaſſen: „Da blieb kein Auge tränenleer.“ So
unbändige Heiterkeit erfüllt ſelten unſer Stadt-Theater wie am
Sonnabend. Jſt der „Raub“ ſchon eines der genießbarſten
Luſtſpiele Schönthans, ſo daß es trotz ſeines Alters von neun-
zehn Jahren gern wieder herausgeſucht wird, ſo wirkt es mit

Herrn Büller als Strieſe unwiderſtehlich; denn Herr Büller
handhabt den ſächſiſchen Dialekt fehlerlos und weiß immer neue
zeitgemäße Witze einzuflechten. Neben Büller behaupteten ſich
gleichwertig die Herren Sieg als Profeſſor Gollwitz, Rudolph
als Dr. Neumeiſter und Stahlberg als r r Groß.
Für Frl. Ravenau ſprang Frau Cſillag als Marianne ein
und führte die Partie ſicher durch. Frl. v. Kroll ſpielte friſch
die Rolle der Paula und Herr Kaufmann die des Emil Groß.
Der Vorhang mußte ſich nach Schluß der Aufführung wieder
holt heben, ehe der Beifall ſich legte. Th.

Neues Theater.
Herr Direktor Mauthner zeigt den anerkennenswerten Mut

dieſen Winter ſeinen Theaterbeſuchern meiſt Novitäten vorzu
ſetzen. die des Hautgouts entbehren. Ohne ſich der Prüderie
ſchuldig zu machen, darf man ausſprechen, daß in den letzten

die deutſchen Bühnen faſt überſchwemmt wurden mit
erken, deren Witz ſich in gewagten Situationen r

Aber was von Anekdoten gilt, daß ſie nämlich gut ſein müſſen,
um ſaftig ſein zu dürfen, gilt auch vom Luſtſpiele. Wenn es
ſonſt das nötige dramatiſche Gewicht beſitzt, darf es ſchon etwas
Hautgout bringen es darf aber nicht im Darbieten von Lare
gout ſeinen Zweck, ſeinen Wert erblicken. Der ſiebz T
Geburtstag von Heinrich Lee führt in das Heim des unbe
kannten Dichters Hofmann, der ſich mit 70 Jahren und trotz
einer keifenden Frau die ganze Naivetät eines ſchüchternen
Jünglings gewahrt hat. Angeregt durch einen ſtillen
Verehrer Hofmanns, den Gärtner Huhnholz, benutzt der
Verleger Hofmanns deſſen 70. Geburtstag um
durch Reklamenotizen in den Blättern als Geiſtesgri
erſten Ranges anvpreiſen zu laſſen. Er findet dabei die Hi
des Profeſſors Klinkmüller, deſſen Leibfuchs Hofmann vor
45 Jahren in Jena geweſen iſt. Hofmann will ſich zuerſt nicht
in die Oeffentlichkeit ziehen laſſen; aber die Reklamenotizen
berauſchen ihn, und der alte Knabe glaubt ſchließlich ſelbſt an
ſeine hervorragende Bedeutung. Die Ernüchterung läßt nicht
auf ſich warten. Die große Geburtstagsfeier iſt vorüber;
Notizen über den Jubilar verſchwinden aus den Blättern die
Bücher werden nicht gekauft, und da Hofmann auf Anregung
ſeiner Frau die Redakteurſtelle gekündigt hat, halten wieder die
kleinlichſten Sorgen ihren Einzug. Hofmann gewinnt ſich da
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ettel, wie ſich's



Dr. Bindſeil“ erklärte derſelbe erDasſelbe t Nauendorf als Vorſteher S G
wurden im 26. Bezirk ein autenderDagegen u ſo lſeil-Zettel und im 24. e u Ri

mann, ein Zettel auf „Karl Schmidt, Halle a. S.“ für ungültig
erklärt, weil die Perſon des Gewählten nicht genau bezeichnet
ſei. Auch mehrere durchſtrichene Schmidt oder Bindſeilgettel,
auf die geſchrieben war „Kunert“ ſind für c
worden. Entweder und das iſt das richtige man
alle Stimmen ausfallen, die nicht ganz genau die Perſon des
Gewählten unzweifelhaft feſtſtellen, oder man einigt ſich aufeine mildere Prarts Es aber nicht an, daß in dem
einen Wahlbezirk ſo, im anderen wieder anders
wird.

Einige Wahlvorſteher haben auch nicht beachtet, daß ſämtliche e ungültig erklärte r den Akten beizu
ſind. 7. Halleſchen ver Vorſteher Poſthalter Weſtphal,
er ſolch l nicht beigelegt worden. Denſel
Berſtoß gegen die Wahlvorſchriften hat ſich der Vorſteher im20. Bezit Steinſetzmeiſter Wendenburg, zu ſchulden kommen

laſſen, ferner der Vorſteher des 23. Bezirks, Kaufmann Karl
ber, der einen „beſchriebenen Stimmzettel“ nicht beigele

hat. Auch in den Wahlakten von Könnern fehlten vier für
ungültig erklärte Stimmzettel. Dasſelbe iſt von Friedrich-
ſchwer z zu verzeichnen.

Jn der Hitze des Gefechts oder aus Unkenntnis legten einige
Wähler die ihnen zugeſtellten Schleppzettel allein oder nebſt
einem Stimmzettel ins Wahlkuvert. So fand ſich in einem
Kuvert ein freiſinniger Schleppzettel, adreſſiert an „Kopp, Dach-
ritzſtraße 3“, ein anderer desgleichen, adreſſiert an „B. Erbers,
Glauchaerſtr. 522“. Auch ein ſozialdemokratiſches Wahlanſchreiben
ohne nähere Adreſſe fand ſich nebſt einem KunertZettel im 14.
Bezirk vor. Ein freiſinniges Wahlanſchreiben, adreſſiert an
Privatmann Weickardt, Kirchtor 27, wurde im 35. Bezirk abge
geben und ein Schleppzettel für Bindſeil mit der Ueberſchrift
„Das Vaterland über der Partei“, fand ſich in einem Kuvert
im 32. Bezirk vor.

Als mit äußeren Kennzeichen verſehen oder weil ſie be
trächtlich von dem vorgeſchriebenen Format abwichen“
mußten mehrere Stimmzettel für ungiltig erklärt werden. Jm
22. Bezirk hatte ein Wähler ein Notizbuchblatt herausgeriſſen
und darauf die Worte geſchrieben: „Hans v. Moſch, Berlin.“
Weil das Papier blaue Liniatur zeigte, wurde der Zettel für
ungültig erklärt. Jm 26. Bezirk wurde ein Zettel abgegeben,
der etwa 1 Zentimeter hoch, aber 10 Zentimeter lang war. Er
lautete auf „Amtsgerichtsrat Dr. Bindſetl“ und wurde für un-
gültig erklärt, weil die Perſon des Gewählten nicht unzweifel-
haft zu erkennen ſei, während die Ungültigkeit wegen des un-
zuläſſigen Formats hätte ausgeſprochen werden ſollen. Jm 28.
Bezirk ſteckte in einem Kuvert ein halber, nochmals zerriſſener
SchmidtZettel. Jm 31. Bezirk war ein Schmidt-Zettel un
gültig, weil daneben ſtand „O3. 51.“ Jn Mözlich wurde ein
Bindſeil-Zettel in halber Größe abgegeben und war deshalb un
gültig. Dasſelbe Schickſal traf in Roſenfeld einen Bindſeil-
Zettel, auf den mit Bleiſtift eine Karikatur gezeichnet war. Dagegen
wurde in demſelben Orte ein durchaus korrekter Kunert Zettel
für ungiltig erklärt, weil er mit einem Kennzeichen verſehen
ſein ſollte. Jn Löbejün wurde ein Teil eines Krankenzettels
als Stimmzettel abgegeben; in Wettin hatte ein Wähler
ſeinen Bindſeil Zettel durchſtrichen und kunſtgerecht mit Bind-
faden umſchlungen; vielleicht ſollte das eine etwas maſſive An
ſpielung auf den Namen des Kandidaten ſein. Jn Trebnitz
hatte ein Wähler ſeinen Bindſeil Zettel durchſtrichen und
Kaiſer Wilhelm darüber geſchrieben. Die Stimme war natür
lich auch ungültig, weil der Kaiſer zu den nicht wählbaren Per
ſonen gehört.

Für ungültig erklärt, weil die Perſon des Gewählten nicht
unzweifelhaft zu erkennen ſei, wurden im 29. Bezirk
ein durchſtrichener Bindſeil Zettel, auf welchem ſtand „Lohn-
kellner H. Mannhardt, Halle a. S.“ im 33. Bezirk zwei durch
ſtrichene Schmidt Zettel, auf denen gleichlautend ſtand „Rabe
von Pappenheim, Halle a. S.“, und im 47. Bezirk ein durch-
ſtrichener Schmidt-Zettel, auf welchem ſtand „Paul Recke, Volks
ſchullehrer“.

Auch die Wahlpoeſie treibt mehr oder minder gelungene
Blüten; ſie äußert ſich in gereimten wie in ungereimten Be-
merkungen. Unwirſch ſchrieb ein Wähler des 5. Bezirks auf
einen durchſtrichenen Schmidt-Zettel:

Einer hat den andern ſchlecht gemacht. Wer
iſt denn nun der ſchlechteſte? Darum wähle
ich niemand, weil einer immer ſchlechter
wie der andere. Ein alter Deutſcher.

Jm 9. Bezirk legte ein Wähler drei weiße Zettel in ſein Kuvert
und ſchrieb auf einen kurz und bündig:

„Es gefällt mir keiner von den dreien.“
r
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durch wieder, und da der vermögende Huhnholz ſich mit der
Tochter Hofmanns verlobt, ſind die Sorgen von dem Alten
genommen.

Die erſten drei Akte muten recht angenehm an; der vierte
aut dagegen beträchtlich ab. Daß der Gärtner ſich die Tochter
auft, entſpricht weder ſeinem Charakter, noch läßt dieſer Schluß

das Luſtſpiel ſympathiſch ausklingen. Herr Jrwin wußte
in Maske und Haltung den greiſen Dichter ausgezeichnet zu
verkörpern. Die Szene zwiſchen ihm und Klinkmüller (Herr
Weber) mit den Erinnerungen an die Jenenſer Studienzeit
nahm trotz ihrer Länge die Zuhörer vollſtändig gefangen, wie
denn der Profeſſor des Herrn Weber geſtern eine der beſten
Leiſtungen war, die ich von ihm geſehen habe. Frau Wange-
mann als Frau des Dichters und Frl. Weirauch als deſſen
Tochter gefielen außerordentlich. Herr Deutſchmann als
Verleger Rummler war ganz in ſeiner Sphäre, wenn ihm auch
das Jüdeln meiſt vorbei gelang. Den Gärtnereibeſitzer Huhn-
ws gab Herr Eckert mit der an ihm gewohnten ruhigen

icherheit. Auch der ſiebzigſte Geburtstag dürfte ſich längere
Zeit auf dem Repertoire des Neuen Theaters halten und um
ſeiner erſten drei Akte willen, deren günſtigen Eindruck der

chluß des vierten Aktes nur vermindern, nicht beſeitigen kann,

viele Freunde erwerben. Th.
Anwaltshonorare für „kitzliche“ Fälle können unter Um
nden eine beträchtliche Höhe erreichen. So teilt die Wiener
rbeilerzeitung mit, daß der Wiener Rechtsanwalt Dr. Bach-

rach für ſeine Jntervention in der Eheirrungsſache der Prin-
n Luiſe von Koburg nicht weniger als 150 000 Mark er-
alten habe. Allerdings mußte er auch dafür die Prinzeſſin

Luiſe ins Jrrenhaus, ihren Liebhaber, Grafen Mattachich,
in den Kerker bringen, was ihm vermöge ſeiner „Beziehungen“
auch gelungen iſt. Zwar nicht ſo hoch wie dieſes ſürſtliche
Honorar, aber immerhin ganz annehmbar iſt die Summe, die
nach einem Bericht des Vorwärts die Verſicherungsgeſellſchaft
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Motto
Das ſchlimmſte aber iſt der bewaffnete Friede

viele gib
Medizinmann impft dir die Schutzpocken ein,onierſt du de Aelenütet

on üſten ſich auch die Viviſektoren,
u faſſen dich bei deinen Eſelsohren.

n Corpus vile hätr' es längſt ſchon verdient,
ß man wiſſenſchaftlich dran rum probiert.
ie paukt nalen otismus ein,
ernſt hre und v n.uß'ſchen Polizeiſtaat wirſt bald du erkennen,arm 4 Weſen Sozialiſten, olen Reichsſeinde

tut nennen.
arfſt nicht nörgeln, denken, eignes Urteil dir machen,r P iſe ſind das gar ielſhe F.
ß dich immer hübſch amtlich am Sängelband führen,

önnteſt ſonſt leicht den Untertanenverſtand verlieren.
Dein Geld trag fleißi
J die Warenhäuſer, Bazare und dergl. Ramſchbuden.

oleranzduſel der Loyalen iſt: Niemals denken,
Aber in Phraſen ſich und amtliche Weisheit verſenken.
Die höchſte Staatsſchlauheit, Michel, haſt du nicht dran

gedacht,
Daß mit wenig Witz und Verſtand Politik wird gemacht
Am Wahltage aber tut man's mit Bruſtton bekunden:
W heute, da hat man dich mündig befunden.

denn du noch glaubſt, daß von Recht W Freiheit was
eibt,

Erfreut darfſt dann rufen: Es iſt erreichtl“
Ein Anhänger des Demokritos.

Jm 39. Bez. ſchrieb ein Wähler auf die Rückſeite eines durch
ſtrichenen SchmidtZettels:

Wählt Bindſeil, Kunert, Schmidten,
Wer bringt das Heil, wer bringt's?
Prophete rechts, Prophete links;
Das Weltkind in der Mitten.
Kurz iſt die Wahl, die Reue lang.

Ein politiſcher Eklektiker.
Jm 40. Bezirk dichtete ein loſer Vogel:

Ihr Brüder taugt zwar alle niſcht,
och einen muß man wählen,

Und da den Zettel ich erwiſcht,
Soll er für Kunert zählen.
Drum Fritze, geh' jetzt feſte drauf,
Sorg' du nunmehr für alles.
Doch heb' zuerſt die Steuern auf,
Denn ich hab' ſtets den Dalles.

Seine eigenen Wege wollte ein Wähler des 46. Bezirks
gehen. Er ſchrieb auf einen Zettel:

Se Kunert, Bindſeil oder SchmidtDie heut'ge Wahlparole iſt.
Wähl keinen! Uns iſt nöt'ger
Als Stütze Amtmann Böttcher.

An mißratenen Hexametern leiſtete ein Wähler in Peters-
berg folgendes:

Beileibe nicht Kunert, den ſchon beim Skatſpiel
verhaßten ſchellenen Ober,

Der doch umſonſt nur erbittert die Geiſter.
Viel lieber noch griffe ich daher
Zu einem der Töpfchen m Schmidtſchen ſtärkendem

leiſter!
Doch liebſt du den mich da rat' ich dir, Wähler,
Greife doch ſchnell zu Bindſeil, dem richtenden

zu den lieben Juden,

Meiſter.
Das Ding riecht bedenklich nach ungegorener Hilfslehrer

Poeſie. Vergrollt ſchreibt ein Brachſtedter Wähler auf
einen SchmidtZettel:

Ob Kunert, Schmidt, ob Bindſeil,
Sie alle dreie tngen
Dem deutſchen Volk kein Heil
Jn ſolchen ernſten Dingen.

Jn Niemberg fügte ein Bibelfeſter einem Schmidt Zettel
zu: Jeſus Sirach 13, V. 22 29:

Wie der Löwe das Wild friſſet,
So freſſen die Reichen die Armen.

Auch ein Wähler in Schwerz zog auf einem durchſtrichenen
Bindſeil-Zettel „Sirach, Kapitel 13“ an und ſchrieb

„Zu Frau Fräulein Marie Brode, da dieſelbe
ziemlich alt iſt.“

Jn Nauendorf durchſtrich ein Wähler ſeinen KunertZettel
und ſchrieb darunter „Donath, Nauendorf, Saalkreis“.

Ein Schlettauer Wähler nahm einen Bindſeil-Zettel her,
ſtrich den Namen aus und bemerkte kurz und bündig: „Jch

T

Viktoria als Anwaltshonorar in Wien bezahlte. Jn einem von
der Viktorig angeſtrengten Erpreſſungsprozeß, welcher
Tage in Berlin verhandelt wurde und mit dem Freiſprudes re ten endigte, behauptete der Angeklagte, die Dir a

tion der orig habe bei einem Wiener Bankhauſe 14 000
Mark welhe dazu beſtimmt waren, das Schweigen

Das Gericht (Friedensrichter) wies die Klage ab.
dieſer

wähle keinen.“

Bezirk ſchüttete ein Wähler auf einem Bindſeil Zettel

ger aus Er ſchrieb
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Hoffnungsvoll ſteckte ein Wähler in Brach witz einen Schmidt

Zettel holfen in eigenergutt beſtanden hatt als Juner
lter zufrieden loſen ich will hofen

Es iſt nicht ganz klar, was der gute Alte gemeint hat. Ver-
mittlich ift er ein bejahrter Dorfhandwerker, an den feine
Zwangsinnung jetzt Forderungen ſtellt, die ihm unbezzchtigt
erſcheinen. Treuherzig vertraut er einem Stimm ſeine
Klage an und erwartet vom Reichstag Hilfe. Vom Reichstage!

Die Lektüre der Bemerkungen auf den Stimmzetteln läßt
Blicke in die Empfindungen und das Seelenleben der Wähler
werfen, zu denen ſonſt keine Gelegenheit ſich bietet. Daß jede
Bemerkung auf einen Stimmzettel denſelben ungültig macht
und deshalb unter allen Umſtänden eine Torheit iſt, die von
geringer politiſcher Reife zeugt, braucht nicht beſonders hervor
r zu werden. Auch das ſchönſte Gedichtchen auf einem

timmzettel iſt politiſch eine Eſelei. Wäre unſer öffentliches
Leben beſſer entwickelt, könnte jeder ohne Furcht und Scheu in
öffentlichen Verſammlungen ſeine Meinung zur Geltung bringen,
dann brauchte niemand die Flucht zum Stimmzettel zu nehmen,
wenn er ſeinem inneren Groll Ausdruck verleihen will. Noch
reicher an poetiſchen und proſaiſchen Ergüſſen als Halle und
Saulkreis ſind einige der Nachbarkreiſe, die wir folgen
laſſen werden.

Krimmitſchau.
Krimmitſchauer e rin kaufen ſich in Ba-

den an. Die Tuchfabrik F. X. Gysler in Staufen iſt um den
Preis von 150000 Mark an den Tuchfabrikanten Albert
Zweffel aus Krimmitſchau und den Kaufmann Karl Müller
aus Mülhauſen übergegangen.

Die Arbeitsloſigkeit in Krimmitſchau von der Aus
perrung.Bevor die Textilarbeiter in Krinhutſchan die Forderung auf

Verkürzung der Arbeitszeit an die Unternehmer ſtellten, ſind
von dem Gewerkſchaftskartell in Krimmitſchau mehrmals Stati
ſtiken über den Grad der Arbeitsloſigkeit aufgenommen worden.
Vor uns liegt das Ergebnis der Arbeitsloſenzählung vom Mo
nat Februar 1903, wobei zu bemerken iſt, daß in der Weberei
und Spinnerei der Februar mit zur Saiſon gehört. Nach den
Aufnahmen waren in Krimmitſchau und den benachbarten
Orten arbeitslos 441, verkürzt wir haben
159 und verlängert gearbeitet haben 12 männlichePerſonen. Von den hier aufgeführten Arbeitsloſen oder ein

Wer Arbeitenden waren 506 verheiratet und 106 ledig.
rganiſiert waren 241 Perſonen. Weibliche Perſonen waren

28 arbeitslos. Wenn ſolche Zuſtände ſchon während der Zeit
der Saiſon vorhanden waren, ſo läßt es ſich denken, wie es in
der flauen Zeit ausſah. Das hält natürlich die Unternehmer
nicht ab, auf ihrer ablehnenden Stellung zu verharren, denn
der Kapitalismus braucht ein Heer von Arbeitsloſen, um die
Arbeitenden damit in Schranken halten zu können.

2 7
Ach was Geſetz!

Mittwoch nachmittag brachte der 5 Uhrzug nach langer
Pauſe wiederum eine kleine Anzahl Streikbrecher mit. Der
ganze Bahnhof war von Fabrikanten und deren Anhang
(Wollagenten) beſetzt. Es waren ca. 50 Perſonen anweſend,
auker den Gendarmen. Die Fabrikanten Keylich, Neubert,
Pfitzner, Schönfeld, Beyer, Hoffmann, Kempte, Lukas SchmidtUh ig, Wouhändler Mette, Geſchirr-Wolf, Lehrer Reinhard unb

Schulze, Zigarrenhändler Hämmerlein, Buchdruckereibeſitzer
(Stadt- und Landzeitung) Raab, ſowie Stadtrat Richter. Das
ſind bloß die Herren, welche unſerem Gewährsmanne bekannt
waren. Die Arbeitswilligen wurden ſofort mittels Geſchirr
nach ihrem Beſtimmungsorte gebracht. Die ausgeſperrten
Textilarbeiter verſuchten den nach hier gelockten Arbeitern
begreiflich zu machen, daß Tauſende von Familienvätern ſich
im Streik befinden.

Man verſuchte mit dem Aufgebot der Gendarmen dieſes zu
vereiteln. Herr Lukas Schmidt rief wiederholt danach. Gr
fühlte ſich beläſtigt, wenn einer ſich an die Angeworbenen her-
anwagte. Ein Arbeiter wurde von Gendarmen geſtoßen. Als
ſich dieſer eine derartige Handlung verbat und erklärte: „Was
ich tue, iſt mein geſetzliches Recht!“ erhielt er die Antwort:
„Ach was Geſetz!“ Auf eine ſofort angebrachte Beſchwerde
hin, daß es doch mit den geſetzlichen Beſtimmungen nicht in
Einklang zu bringen ſei, wenn man den Unternehmern, ſowie
deren Agenten geſtattet, mit den hier Zugereiſten zu ſprechen
und dieſe zu begleiten, dagegen die Arbeiter zurückweiſen läßt,
ſoll Herr Bürgermeiſter Beckmann die Meinung geäußert haben,
daß, wenn Arbeitswillige hier ankommen und ſich in Beglei
tung befinden, die Arbeiter kein Recht hätten, dieſe
anzuſprechen.

zweier Wiener Journaliſten, Dannenberg und Agai, zu er-
kaufen, welche in einer Zeitſchrift, Die Korruption, die Vik-
toria kritiſtert hatten oder eine Kritik beabſichtigten. Direktor
Thon von der Viktoria, welcher als Zeuge hierüber befragt
wurde, gab an: Jn dem Wiener Witzblatte Pſchütt ſeien un-
wahre Angaben über die Viktoria veröffentlicht worden. Die
Direktion habe dem Pſchütt durch Vermittlung eines Wiener
Rechtsanwalts nachweiſen laſſen, daß die Veröffentlichung be-
züglich der Viktoria auf unwahren Tatſachen beruhen, und
gleichzeitig ſei die Redaktion des genannten Blattes erſucht
worden, weitere derartige Veröffentlichungen zu unterlaſſen.
Aus dieſem Anlaß habe die Direktion allerdings 14 000 Kro-
nen in Wien deponiert, aber lediglich als Anwaltshonorar.
Ueber ſolche Höhe eines Anwaltshonorars waren Staatsan
walt und Richter ſehr erſtaut.

Die „kleine Garniſon“ im Grünzeugladen. Die Gemiſcht-
warenverkäuferin Leopoldine Hirſch ſtand dieſer Tage in Wien
vor einem Bezirksgericht wegen Uebertretung der Kolportage-
vorſchriften, weil ſie nach Anzeige bei der Polizei Bilſes Gar
niſonroman von einem Leipziger Buchhändler bezog und durch
Jnſerate in deutſchen Blättern vertrieb. Bei einer Haus-
durchſuchung wurden bei ihr 278 Exemplare des Romans kon-
fisziert. Der Anwalt der nicht erſchienenen Angeklagten gab
zu, dieſe habe, ſeit Bilſes Roman in Wien im Verlage er
ſchienen ſei, 1000 Exemplare desſelben nach Deutſchland ver-
ſendet. Sie erhalte die Adreſſen von einem Leipziger Buch
händler, den ſie nicht nennt. Die Verhandlung wurde vertagt,
um die Angeklagte ſelbſt zu vernehmen.

Ein „guter Richter“ in Jtalien. Der Wiener Arbeiter
Zeitung wird aus Rom geſchrieben: Ein Wohltätigkeits Jn-
titut in Bergamo hat dieſer Tage einen armen Teufel, der in

einem der Häuſer des Jnſtituts zur Miete wohnte, verklagt,
um die Erſtattung eines Vierteljahres Mietszins zu erhalten.
Es handelte ſich um eine geringe Summe, 10 Lire, aber das
dafür gemietete Lokal war ein elendes, dunkles, W J Loch.

n der Ur-
teilsbegründung heißt es: „Jn Anbetracht, daß man dem Ange
klagten Giacomo Minellt den Umſtand, ein ungeſundes Haus
gemietet zu haben, nicht zur Laſt legen kann, mit Rückſicht auf
ſeine notoriſche Mittelloſikeit, die ihn außer ſtande x eine ge
ſunde Wohnung zu mieten, während man es dem Privarkläger

zur Schuld anrechnen muß, allen Geſetzen der Menſchlichkeit
und allen hygieniſchen Beſtimmungen zum Trotz aus einer
Wohnung in dem oben angeführten elenden Zuſtande Verdienſt
gezogen zu haben in Anbetracht ferner, daß dieſe Schuld des
Vermieters erſchwert wird durch den Umſtand, daß der Beſitzer
ein Wohltätigkeits Jnſtitut iſt, das ſeinem Weſen nach keinem
anderen Zwecke dienen ſollte, als den Bedürftigen beizuſtehen,
erklärt das Gericht, daß keine Zahlungsverpflichtung ſeitens des
Minelli vorliegt und die gegen ihn erhobene Zahlungsforderung
hinfällig iſt. Wenn doch alle die Unglücklichen, die in den
menſchenmörderiſchen Höhlen, die die italieniſchen „Wohltätig-
keits-Anſtalten“ vermieten, hauſen müſſen, von dieſem Urteil
erführen und wenigſtens die Miete verweigerten, die man ihnen
dafür abnimmt, daß ſie in den elenden Räumen verkommen
und verfaulen müſſen Die Wohltätigkeits- Anſtalten in Jtalien
ſind geſtrenge und erbarmungsloſe Hausherren, die vergnügt
darauf los pfänden und exmittieren. Leider finden ſie nicht
überall vernünftige und menſchliche Richter.

Herrenloſe Schätze im Briefkuvert. Auf der Amts
tafel der Wiener Polizeidirektion wurde ein von
376 unbeſtellbaren, Wertgegenſtände enthaltenden Briefen ſowie
Paketen publiziert. Der wertvollſte der unbeſtellbaren Briefe
iſt ein bei dem Poſtamt Wien 15 aufgegebener, nach London
beſtimmter, nicht einmal rekomwandierter Brief, der eine Perle
im Werte von 5000 Kronen enthält. Ferner finden ſich in nicht
rekommandierten Briefen Geldbeträge bis zu 20 Kronen. Jn
einem rekommandierten Briefe befindet eine Muſterjacke,
die für einen Grafen Ladislaus Bathyany in Preßburg beſtimmt
war, aber als unbeſtellbar nach Wien zurückgelangte; dieſer
„rekommandierte Briefe muß ſchon eine beträchtliche Größe ge

bt haben. Jn einem anderen rekommandierten Briefe der
ontrakt einer Schauſpielerin, in einem gewöhnlichen Briefeein nach München aufgegebener Trauungeſchein an Erzherzogin

Adelgunde. Ferner finden ſich in teils gewöhnlichen, teils re
kommandierten „Briefen“ ſilberne und goldene Damenuhren,
Geldtäſchchen, Bücher uſw. Außer dieſen 376 Briefen mit
Wertinhalt wurden im November 30 401 unbeſtellbare Briefe
ohne Wertinhalt eröffnet; dieſe letzteren Briefe wurden ver
nichtet. Die 376 Briefe mit Wertgegenſtände werden jedoch,
wie die Kundmachung beſagt, noch ein Jahr lang aufbewahrt.

e e
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und Umgegend.Halle
Halle, 4 Januar.

Die Halleſche Geheimkonferenz
4 Ueberwindung der Sozialdemokratie hat bereits

ktionsprogramm vorbereitet, nach welchem wir totgeredet
und totgeſchrieben werden ſollen. Da aber in der Welt des
Kapitalismus auch dazu Geld, Geld und nochmals Geld gehört,
wird jetzt dazu übergegangen, den Jdealismus der Sozialiſten
vernichter in klingende Münze umzuwerten. Dem Hannov-
Bolkswillen unſerem dortigen Bruderblatt hat ein aus
„Berlin, im Dezember 1903“ abgeſandter Bettelbrief vorgelegen,
der folgenden Wortlaut hat:

Zuſammenkunft von Unterz dieſes Aufwuſd in Seit wurde beſchloſſen, ihre ebungen mit dem
von andrer Seite zu glei ielen geplanten See zu
vereinigen, und überhaupt für alle gleichartigen Beſtrebungen
einen Mittelpunkt durch Gründung eines Verbandes zu
a es wurde ferner ein vorläufiger geſchäftsführender

F. än. der kürzlich zuſammengetreten iſt und die
in der Beilage enthaltenen Vorſchläge hinſichtlich des Zweckes,
der Organiſation und des Arbeitsplanes des Verbandes ent-
worfen hat. Auf Grund dieſes Programms follen vorerſt
weitere Mitglieder gewonnen werden. Der Berein ſoll
rſt dann wirklich ins Leben treten, wenn ſeinSeſte hen durch eine entſprechende Mitglieder-
ahl und ihre finanzielle Unterſtützung auf JahreKinaus geſichert iſt.
Hinſichtlich der Beiträge wurde beſchloſſen, den Jahres

ſehr niedrig, und zwar auf 1 Mark zu bemeſſen, um
dem Handa aus allen Kreiſen, namentlich aus dem Ha

werkerſtande zu gewinnen es iſt indeſſen ſelbſtverſtändlich,
daß die Gründung des Verbandes unmöglich wird, wenn ſich
die Wohlhabenden auf Zahdtung des Mindeſtbeitrages be
iſchränken, daher iſt beſchloſſen worden, zunächſt außer den
ordentlichen noch ſtiftende Mitglieder mit einem einmaligen
Beitrage von mindeſtens 100 Mark zu gewinnen, im übrigen
aber an alle, die dazu in der Lage ſind, die Bitte zu richten,
ſowohl durch größere einmalige Zuwendungen als namentlich

ch Zeichnung eines erheblichen Jahresbeitrages für die
nächſten fünf Jahre die Gründung des Verbandes zu er-
möglichen.

An Sie geehrter Herr, richten wir die ergebene Bitte, durch
beifolgende Erklärung Jhre Mitgliedſchaft zu dem nach
n des vorſtehenden Planes zu gründenden Verbande

änden des Herrn Generalleutnant z. D. Liebert inEnarlottenburg- Wallſtr. 39, anmelden zu wollen. Von dem

Erfolg dieſer Werbung wird abhängen, ob unſre Jdee aus
hrbar iſt, und bitten daher dringend um Jhre tatkräftige
nterſtütznug. Die Geldſendungen ſind an die Ritterſchaftliche

Darlehnskaſſe in Berlin W, Wilhelmſtraße 6, Konto „Reichs-
verband“, zu adreſſiexren. Der vorlänufige geſchäftsführeude
Ausſchuß wird demnächſt zuſammentreten, um über die
Gründung des Vereins endgültig zu beſchließen.“ Folgen ca.
25 Unterſchriften des Ausſchuſſes.

Jn der Beilage wird über die Art der Sozialiſtenbekämpfung,
die der „Reichsverband“ leiſten ſoll, ausgeführt:

„Jnsbeſondere will der Verband durch Wort und Schrift
in allen Gegenden Deutſchlands und in allen Volkskreiſen
Klarheit zu verbreiten ſuchen über das wahre Weſen der
Sozialdemokratie und darüber, was ſie in Wirklichkeit will,
was ſie für die Geſamtheit und für den einzelnen Staats
bürger leiſtet und bedeutet, und was von ihr Kultur, Wohl
ſgprt und perſönliche Freiheit zu erwarten haben. Rament-

will der Verband in der Arbeiterſchaft die Erkenntnis
erwecken, daß die Sozialdemokratie nicht ihren wahren Jnter-eſſen dient, ſondern dieſe nur dazu benutzt, um mit ihrer Hilfe

eine politiſche Macht zu erlangen, die ihr die Durchführung
ihrer revolutionären und internationalen Endziele ermög-

er Reichsverband will aber auch diejenigen Kreiſe, die
unter dem Drucke des ſozialdemokratiſchen Terrorismus un
mittelbar zu leiden haben, insbeſondere die Arbeiterſchaft und
den Mittelſtand gegen ſozialdemokratiſche Anforderungen in
jeder möglichen Weiſe ſtärken.“

Die Vorbereitungen zu dieſer Sozialiſtenbekämpfung ſind über
aus gründliche. Man geht nicht leichtſinnig an die große Arbeit.
Man will alle Sicherheiten ſchaffen, daß der Apparat gut
funktioniert. Man will die Wohlhabenden ganz Deutſchlands
organiſieren. Man will bedeutende Mittel ſammeln. Bettel
briefe werden reichlichſt ausgeſandt. Es ſoll etwas Großes zu
ſtande kommen. Wenn es nur ſchließlich nicht heißt: Die
Berge wollten gebären, ein lächerliches Mäuslein wird ge-
boren!

Es mag ſein, daß jahrelange Bettelmühe eine Quantitäts-
agitation zu Werke bringt, gegen die ſelbſt die Verramſchung
der Bülow Reden verſchwindet, aber in der Qualität dürfte,
nach der Geiſtestiefe der bisherigen Ankündigungen zu ſchließen,
höchſtens ein Mäuslein hervorhüpfen.

Aber ſelbſt dieſes Mäuslein kann ſein Unweſen nicht im
Verborgenen treiben; die ſozialdemokratiſche Preſſe jagt es an die
Oeffentlichkeit, ehe das große Werk nur begonnen hat. Konnte
der Volkswille in Hannover den Jnhalt des neueſten Zirku-
lars im Wortlaut mitteilen, ſo iſt am Sonnabend die Magde-
burger Volksſtimme ſogar in der Lage, die Mitglieder
des geſchäfts führenden Ausſchuſſes nennen
zu können. Außer bekannten Parlamentariern fehlen natürlich
auch politiſche Scharfmacher nicht, die es noch nicht zu einem
Mandat gebracht haben, ja, es ſind ſogar Leute darunter, die
ſich ſonſt gern ein liberales Mäntelchen umhängen. Und da
dürfte es nicht ohne Jntereſſe für die Leſer des Volksblattes
ſein, wenn ſie unter den Mitgliedern des geſchäftsführenden
Ausſchuſſes zur Bekämpfung der Sozialdemokratie den Geh.
Kommetrzienrat Lehmann in Halle finden. Aber auch ſon-
ſtige liebe Bekannte fehlen nicht. Da ſteht obenan der Maurer-
und Zimmermeiſter Albrecht in Roitzſch, Oberſcharfmacher
des Delitzſcher Wahlkreiſes und Vaorſitzender des Allgemeinen
Arbeitgeber verbandes der Kreiſe Bitterfeld und Delitzſch. Wo
Albrecht lieht, darf Kunhe nicht haſſen. So ſteht dann einge-
zeichnet: Fabrikdirektor Dr. Kuntze in Delizzſch, Vorſitzen-
der des Bezirks Prov. Sachſen öſtlich Halle der Abteilung der
Rohzuckerfabriken des Vereins der deutſchen Zucker-Jnduſtrie.
Er hat ſchon bei der Reichstagswahl im Juni des vorigen
Jahres die Sozialdemokratie to zureden verfucht mit dem Er-
folge, daß der ſozig demokratiſche Kandidat 3000 Stimmen
mehr erhielt, wie bei der 1898er Wahl. Noch auf einen an-
deren bekannten Namen ſtoßen wir: Bergrat Schrader in
Eisleben, Ober-Berg- und Hüttendirektor der Mansfeldſchen
Gewerkſchaft. Daß die letztere Geſellſchaft ihren Vertreter in
den geſchäftsführenden Ausſchuß entſandte, iſt nach der phäno-
menalen Zunahme der ſoz aldemokratiſchen Stimmen 6250
oder 235 Prozent nicht zu verwundern. Schwer verſtänd-
lich iſt nur der Widerſpruch, den ſich die Preſſe der Gewerk
ſchaft inſofern zu ſchulden kommen läßt, als ſie behauptet, im
Mansfeldſchen gäbe es keine Sozialdemokraten, und trotzdem
nicht müde wird, die Staatsgewalt gegen dieſe nicht vorhan-
denen Sozialdemokraten aufzurufen.

Aber einer fehlt in dieſem verwandten Kreiſe, einer, der
ſchon 1898 blutigrot die Gefahren malte, welche den heiligen
Gütern der deutſchen Nation durch die Sozialdemokratie drohe,
der ſich um ein Landtagsmandat bemühte, um den großen Ver
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nichtungskrieg im Junkerparlament einleiten zu können der
unvermeidiiche Such s land. Wie konnte man ihn ver

Oder wollte man das Sogzialbekämpfungswerk nicht
urch ihn kompromittieren?
Genug, die mitgeleillen Namen laſſen erkennen, daß man es

mit keiner lokalen Aktion zu tun hat. Die Herren brauchen
Geſd, und da kann man ſich mit einem großen Geldſach die
entſprechenden Verdienſte um das Vaterland erwerden. Je

die Zeichnung, deſto größeren Ruhm kann man auf die
em Gebiete ernten. Die Form der Beitrittserklärung iſt ganz

dazu angetan. Sie hat folgenden Wortlaut:
Hiermit erkläre ich meinen Beitritt dem geplantenReichsverband gegen die Sozialdemolrarie ſt

die Jahre 1904 1
1. mit einem Jahxresbeitrag mindeſtens 1 Mk.) mit J
2. T iftendes Mitglied mindeſtens 100 Mk.) mit Mk.

3. m eine e h h ren richtgewünſchte urchſtreichen.en d S Beruf und
orm der Unter (3) iſt auch fürwährt die en Verband unten 4

beitreten, aber ſeine Ziele fördern wollen

Alſo ſchafft Geld, ihr Patrioten und die Sozialdemokratie iſt
nicht mehr! Da der Reichsverband gegen die Sozialdemokratie
jedenfalls noch öfter von ſich reden machen wird, wollen wir
uns für heute mit der Wiedergabe ſeines Aktionsprogramms
begnügen.

e
nicht als Hitcatſet

Uebertretungen, unter Vorſitz des Aſſeſſors Riedewald in der
Sache unſeres Kollegen, Redakteur Robert Fette, der durch
ein am 6. November v. J. im Volksblatt veröffentlichtes Ein
geſandt groben Unfug verübt haben ſollte. Jn der unter Ammen-
dorf-Radewell veröffentlichten Notiz war mitgeteilt worden, daß
das Hoffmannſche Schanklokal nicht zur Verfügung ſtehe
die Arbeiterſchaft müßte wiſſen, was ſie zu tun habe und möge
dieſes beſonders bei der bevorſtehenden Kirmeß berückſichtigen.
Genoſſe Fette übernahm die Verantwortung für die Notiz und
berief ſich darauf, daß nach den höchſten Entſcheidungen aus der
Notiz kein grober Unfug herausgeleſen werden könne. Die
Notiz enthalte nur eine ſtrafloſe Mitteilung. Der Amtsanwalt
war entgegengeſetzter Meinung und beantragte 15 Mk. Geld
ſtrafe ev. 3 Tage Haft. Der Verteidiger, Rechtsanwalt Her z
feld, vertrat die Anſicht, daß nach einigen Reichsgerichts-Ent
ſcheidungen durch die Preſſe grober Unfug begangen werden
könne. Jn ſolchen Fällen werde aber vorausgeſetzt, daß eine
unmittelbare Beläſtigung des Publikums ſtattgefunden haben
müſſe. Eine Beläſtigung, durch die der äußere Beſtand der
öffentlichen Ordnung berührt worden iſt, liege hier nicht vor.
Es ſei nur mitgeteilt, daß der Arbeiterſchaft jenes Lokal nicht
zur Verfügung ſtehe und ſie ſich darnach richten möge. Von
Behörden, die den Beſuch von Theaterſtücken verbieten, werde
doch teilweis nicht anders gehandelt. Strafbares ſei in der
Notiz nicht enthalten. Ein direkter Boykott liege nicht vor.
Jm ungünſtigſten Falle könne ſich der Wirt Hoffmann verletzt
fühlen; damit habe aber keine Gefährdung der öffentlichen Ord-
nung ſtattgefunden. Der Angeklagte ſei freizuſprechen. Das
Gericht erkannte, wie ſchon mitgeteilt, dem Antrage des Ver-
teidigers gemäß auf Freiſprechung. Jm Gegenſatz zu deſſen
Ausführungen nahm es aber an, daß die Notiz zweifel-
los eine direkte Boykotterklärungenthalte. Solche
Erklärung enthalte aber keinen groben Unfug. Allerdings habe
das Reichsgericht im Jahre 1895, ſo wurde in der Begründung
ausgeführt, einen ſolchen Boykott als Unfug erklärt. Hinterher
habe es aber auf Veranlaſſung der preußiſchen Juſtizverwaltung,
die Rechtsirrtümer vermutete, und befürchtete, es könnten durch
Befolgung der Entſcheidung Unſchuldige leiden, eine andere
Entſcheidung gefällt. Nach letzterer Entſcheidung müßte eine
allgemeine Beunruhigung ſtattgefunden haben. Dies war aber
bei der vorliegenden Notiz nicht der Fall und deshalb die Frei-
ſprechung geboten.

Der letzte Tag des alten und der erſte Arbeitstag des neuen
Jahres haben mit Freiſprechungen für uns geendet. Fort-
ſetzung erwünſcht!

Die öffentliche Gewerkſchafts-Verſammlung,
in welcher Gen. Güldenberg über die Tätigkeit des
Arbeiterſekretariats im Jahre 1903 Bericht
erſtattet, wird am 17. Januar, mittags 4 12 Uhr abgehalten.
Der Bericht ſoll alsdann in Druck gegeben werden.

Die nächſte Kartellſitzung findet am Freitag, den
8. Januar, im Weißen Roß ſtatt. Jn derſelben wird u. a.
der Jahresbericht des Vorſtandes und der Agitationskommiſ-
ſion erſtattet. Die Delegierten werden erſucht, die im Dezem
ber erhaltenen ſtatiſtiſchen Fragebogen unbedingt in dieſer
Sitzung abzuliefern, da dieſelben noch für den diesjährigen
Sekretariatsbericht mit verarbeitet werden müſſen. Das
Nichtabliefern würde die Herausgabe des
Jahresberichts verzögern. Die Fragebogen
haben die Gewerkſchaftskaſſierer auszufüllen. Ebenſo müſſen in
der nächſten Kartellſitzung die Beſtellungen für den Jahresbe-
richt des Arveiterſerretariats aufgegeben werden. Bis jetzt
haben erſt folgende Gewerkſchaften Berichte beſtellt: Bauarbei-
ter, Buchbinder, Brauer, Fabrikarbeiter (Süd und Nord),
Handels- und Transportarbeiler, Konditoren, Metallarbeiter,
Müller, Muſiker, Maler, Schneider, Schuhmacher, Lithographen
und Steindrucker, Schmiede, Sattler, Maſchiniſten u. Heizer,
Tabakarbeiter und Zimmerer.

Der allgemeine Krankenkaſſen-Kongrefz
am 25. Januar, der ſich lediglich mit den der
Aerzte beſchäftigen ſoll, wird am genannten Tage im Reſtau-
rant Sansſouci in Leipzig eröffnet werden. Der Kongreß hat
für das geſamte Krankenkaſſenweſen erhebliche Bedeutung. Es
handelt ſich um eine Auseinanderſetzung der Krankenkaſſen mit
einer ſehr großen Anzahl organiſierter Aerzte, die ben Kran-
kenkaſſen Laſten auferlegen wollen, denen dieſe mit den gegen-
wärtigen Mitteln nicht gewachſen ſind.

Das hat die Kaſſen aller Formen in Bewegung gebracht
und auf dem Leipziger Kongreß werden Orts-, Betriebs und
Freie Hilfskaſſen zahlreich vertreten ſein.

Jn Vierſen (Prov. Hannover) haben die Aerzte eben-
falls ihre Kündigung eingereicht, weil die Ortskrankenkaſſe II
die geforderte freie Aerztewahl ablehnte.

Der Vorſtand der Ortskrankenkaſſe Mannheim I teilt
mit, daß der Vertrag mit der Geſellſchaft der Aerzte nach
langen Verhandlungen am 29. Dezember perfekt geworden iſt.Danach erhöht ſich die Zahl der ſeitherigen Kaſſenaärge vom

1. Januar 1904 ab von 27 auf 75, darunter 30 Spezial-
ärzte aller Fächer. Den Kaſſenmitgliedern in der Stadt
Mannheim ſteht unter dieſen 75 Aerzten nunmehr die freie
Wahl zu.

Der Konflikt zwiſchen den Aerzten und Krankenkaffen
Düſſeldorfs endgültig beigelegt. Den Aerzten wird

das Pauſchalhonorar MitgliedVerwag trat am l. Jean in Kraft.
auf 4 Mark erhöht. Der

Die Werzte verſtehen übrigens die Mittel der organiſierten
Arbeiterſchaft zur Durchführung geſtelller Forderungen vor
züglich zu gebrauchen. Jn einem am Sonnabend erſchienenen
ehe in der Halleſchen Zeitung wird vor Annahme von
Bahn- und Bahnkaſſenarztſtellen in Barmen, Düſſeld undElberfeld gewarnt. Wir beſtreiten ihnen r 3
im mindeſten dieſes Recht, aber feſtſtellen möchten wir
daß noch kein organiſierter Arzt wegen groben Unfugs vor
Geticht geſtellt wurde, wie es ſozlaldemokratif chen Redakteuren
geht, wenn ſie lediglich darauf hinweiſen, daß der Arbeiter
ſchaft dieſes oder jenes Lokal ſiehe Notiz: Boylott Er
klärung iſt kein grober Unfug nicht zur ſteht.

Die Verkäuferin Margarete Schech, Steinweg 46,
welche ſich am Silveſtertag in der Wilden Saale, zwiſchen
der Weinbergsbrücke und der Schäferei Gimritz ertränkte,
wurde mittag von den Schiffern Friedrich Dörfer und
Gebr. Claus geſucht und gefunden. Die Arbeit war um ſo
ſchwieriger, da die Wilde Saale Eis treibt. Die Schech war
15274 Jahre alt in hinterlaſſenen Briefen, welche ſie an ihre
Verwandten ſchrieb, gibt ſie an, nicht mehr länger leben zu
wollen. Die Leiche wurde nach der Klinik überführt.

Der Sohn einer hieſigen Kaufmanunsfamilie ſoll nach
der Meldung eines hieſigen Blattes durch den furchtbaren
Theaterbrand in Chikago in Mitleidenſchaft gezogen ſein. Den
Sohn ſoll man, mit ſchweren Brandwunden bedeckt, aus dem
Theater getragen haben. Nähere Nachricht fehlt.

Eingebrochen iſt am Sonnabend in der Sagle ein elf
jähriges Mädchen da nicht raſch genug Hilfe zur Stelle war,

die Kleine ertrunken ſein.
Auch ein Herr machte geſtern abend beim Ueberſchreiten der

Saale an der Kröllwitzer Brücke mit dem naßfſen Element
Bekanntſchaft. Das Eis war an der betr. Stelle jedenfalls
nicht feſt genug e er verſank vor den Augen
Frau und ſeiner Begleiter, die ihn jedoch ſchleunigſt wieder
herauszogen.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Die letzte am
Sonnabend ſtattgefundene 12. Aufführung des Kindermärchens
Prinz Uebermut war auf allen, insbeſondere aber auf den
billigeren Plätzen vollſtändig ausverkauft, ſo daß

S e y e e ehe irektionä er das Stück nochmals in Szene ge zwar amnechſten Mittwoch nachmittags 3 e Es gelten
wie bei den bisherigen Aufführungen die ermäßigten
und werden Vorbeſte n ſchon jetzt an der Thegterkaſſe ent
gegengenommen. Dienstag findet die letzte Aufführung der
romantiſchen er Sibvang ſtatt. Gelegentlich des

azuges am Donnerstag, den 7. ds. Mts., wird die etie
er Zigeunerbarsn wiederhoit. Die nächſte Aufführung von

Zapfenſtreich findet Freitag ſtatt; Sonnabend Wilhelm Tell.
Aus dem Burean des Neuen Theaters. Dienstag

iſt die unwiderruflich letzte Aufführung von Pierre Wolffs
reizendem Luſtſpiel Das große Geheimnis. Am Mittwoch
findet auf vielſeitigen Wunſch eine Wiederholung Des blinden
Paſſagiers ſtatt.

Diemitz. V i üb und wurdeder Geſakefahrer a a a fand
ihn am Freitag morgen auf einem Feldwege. Die Pferde
waren allein nach Hauſe gekommen.

Ans den Nachbarkreiſen.

e Fig S P a Weber a em nzeigerliſtiſches Gefühl v h darüber entrüſtet, die

S e pos e e die ſieohne rmen au aßenpflaſter n. Anzeigerr über den Sei in d i P erweiß ja, daß er mmer noch gläubige Seelen genugc
und ſeine Ausführungen im unge

daß ſie ferner darüber ſind, daß die Weber ihre 8605
s r r auswärts backen ließen. Das eine iſt natür
lich ſo erfunden wie das andere, denn die einſichtigen Geſchäfts
leute geben Bebel voll di e und verurteilen die Willkür
der Kapitaliſten, die den Webern nicht ihr Recht gewähren
wollen, und ferner wiſſen die Geſchäftsleute, daß die Krimmit
ſchauer Streikleitung mit der Herſtellung der Stollen nicht das
eringſte zu tun hatte, ſondern daß darüber die Sammelſtelie der Arbeiter in Leipzig S Nach r

e die geſamte mitfühlende Arbeiterſcha tſchlands
eihnachtsgaben, von hier aus wurde alles den Streikenden

übermittelt. Deshalb konnten ſo wenig die Stollen in Krim
mitſchau 7 als auch dort die übrigen Geſchenke gekauft
werden. Das könnte der Anzeiger eigentlich auch wiſſen, aber
er will es nicht wiſſen, ſo was paßt ihm nicht in ſeinen

am.
Ebenſo toll ſind die weiteren des u

über einen Artikel des Vorwärts, der das Verbot der
nachtsfeier behandelte. Der Anzeiger ſchreibt dazu u. a.:
iſt geradezu frivol, wenn der Vorwärts ſchreibt: Gendarmen
beträten die Kirche mit e Säbeln und geſpannten Ne
volvern und löſen die Verſammlung der Chriſtenheit auf weg
gemein ſinrliogr Umtriebe. Daran denkt natürlich kein Menſch.“
Ganz ſelbſtverſtändlich. Und der Vorwärts hat das auch nicht
ſo geſchrieben, ſondern er hatte darüber geurteilt, wie heute
Regierung und Staat im Dienſte des Kapitalismus ſtehen, und
dabei bildlich behandelt, wie ſogar die Weihnachtsfeier verboten
wird, wenn es dem Kapitalismus gefällt. Und in dieſe bild-
liche Darſtellung iſt auch obiger Satz eingeflochten. Die Weber
waren ja auch gar nicht in die Kirche gegangen, ſie konnten
alſo auch da nicht durch Gendarmen „aufgelöſt“ werden.blind iſt eben der Anzeiger in ſeinem Sozialiſtenkoller, daß er
nicht mehr Dichtung und Wahrheit zu unterſcheiden verſteht

Auch der Maſſenaustritt aus der Landeskirche hat's dem
Anzeiger angetan und er ſucht die Kirche in Schutz zu nehmen
uſw. Nuu, die Weber haben einſehen gelernt, auch dieKirche heute dem Kapitalismus t en iſt, und daß die Leh
ren eines Chriſtus von der Kapitali nicht im geringſten
beachtet werden, trotzdem dieſe gerade die Religion fortwährend
im Munde führt. Die Krimmitſchauer Weber werden aber auch
trotz alles Geſchreis der geſamten Gegnerpreſſe den einmal be-
tretenen Weg weiter verfolgen, und es wäre nur zu wünſchen,
daß die geſamte Arbeiterſchaft ihnen nacheifert.

Zeitz. (Eig. Ber.) Eine n Verſamm-lung fand am Sonntag, den 3. Januar, vormittags im
rit1 Blick ſtatt. Die Tagesordnung: Der Kampf in
Krimmitſchau, V eine große Anzahl Arbeiter veran
laßt, zu erſcheinen. ennoch muß geſagt werden, daß der
Beſuch noch beſſer ſein konnte. Leider mußte der Einberufer
erklären, daß ein Referent aus dem Streikgebiet nicht erſchienen
ſei. Zweimal hätte er ſich an die Redaktion der Leipzigerolks- Zeitung gewandt, ohne Antwort zu erhalten. Wer her
an ſchüld hat, wird hoffentlich aufgeklärt werden. Genoſſe
Gerhardt übernahm es deshalb ſelbſt, den Verſammelten
die Entſtehung und Entwicklung des gewaltigen Kampfes zu
ſchildern, und zeigte an der Hand von Material aus Arbeiter
und Ardeitgeberkreiſen in einſtündiger Ausführu daß
die Fabrikanten keine Urſache hätten, von g. orde
rungen, Terrorismus uſw. der Arbeiter zu reden. Auch ſtellte
er das Gebaren der Arbeitgeber Zeitung ins
Kurt r h a Weittſg a nach wie vorer in Krimm u dur e e Sammlungen zu
unterſtützen, dann könne auch der Hochmut der



h in Krimmitſchau. Wenn auch die geſamtee reſſe Zeter und Mordio üder die Kritik der Ar-
beiterbl ſchreie, die Tatſache bleibe beſtehen, daß ſächſiſche
Behörden die Verſammlungen verboten hätten, an einem Tage,
wo das h ride auf Erden“ von allen Kanzeln herabgeſungenwürde. Reicher Beifall lohnte ſeine Ausführungen. Jn er
Diskuſſion ergänzte Genoſſe Plorin das Referat vom Stand
punkte der Entwicklung der gewerkſchaftlichen Kämpfe. Derartige
Streiks und Ausſperrungen würden ſich logiſcherweiſe noch ver-
ſchärfen, wenn jedoch die Arbeiterſchaft auf dem Poſten iſo würde ſie auch hier als Sieger hervorgehen. Auch dieſem
Genoſſen zollte die Verſammlung reichen Beifall. War auch in
dieſer Verſammlung kein Referent aus Krimmitſchau anweſend,
ſo hat ſie doch nicht ohne Nutzen ſtattgefunden, die Arbeiter
ingen auseinander mit dem Verſprechen, ihre Brüder und
chweſtern in Krimmitſchau nicht unterliegen zu laſſen.
Zeiz. (Eig. Ber.) Die Bevölkerungsziffer

unſerer Stadt hatte am 1. Dezember 29 007 Einwohner.
Zukamen im Dezember 267, abgingen 278 Perſonen, demnach
jezt 28 996 Einwohner.

Jm Panorama in der Brauftraße kommt in dieſer
Woche eine hochintereſſante Reiſe von Meriko nach Texas zur
Vorführung. Die Serie iſt eine der ſchönſten und verdient
einen Beſuch. BVilletis zu 15 Pfg. ſind immer bei A. Leopoldt
su haben.

Naumburg. Wahl prüfungen ſteht als einzigerPunkt auf der Tagesordnung der Dienstag nachmittag 44 Uhr
Stadtoerordnetenſitzung. Hoffentlich wird der

Lahlproteſt unſerer Genoſſen mit verhandelt.
Beim Schlittſchuhfahren auf den Pforten-

wieſen kam am Neujahrstage ein hieſiger Realſchüler ſo un-
glücklich zu Fall, daß er einen Beinbruch davontrug. Die
Jnſaſſen einer nach Naumburg fahrenden Kaleſche wieſen die
Aufnahme des Verletzten ab, ſo daß er erſt nach Beſchaffung
eines Wagens in die Wohnung der Eltern gebracht werden
konnte

Merſeburg. Automobilfahrt nach Leipzig.Die Motorwagen- Geſellſchaft Erfurt u. Co. in Leipzig-Lindenau
teilt mit, daß die Eröffnung des regelmäßigen Be-
triebes am Dienstag den 53. d. M. erfolgt.

Die Militärbflichtigen haben ſich zur Auf-
nahme in die Stammrolle in der Zeit vom 2. bis mit
10. Januar 1904 in den Vormittagsſtunden
im Militärbureau zu melden.

Sangerhauſen. Standesamts-Statiſtik. Jm
Jahre 1903 ſind in unſerer Stadt 85 Eheſchließungen, 382 Ge-
burten und 246 Sterbefälle zu verzeichnen. Jm benachbarten
Rieſtedt wurden im verfloſſenen Jahre 45 Kinder geboren,
27 Knaben und 18 Mädchen. Es wurden 21 Eden geſchloſſen.
Geſtorben ſind 34 Perſonen, 20 Erwachſene und 14 Kinder.

Cölſa. Ein ſchlimmer Sturz. Der 77jährige
Auszügler Stabroth bat am Silveſter nachmittag auf ſeiner
Rückkehr aus Rehfeld, da er ſchlecht zu Fuß iſt, ein Geſchirr,
mitfahren zu dürfen. Jn der Nähe der Bahnüberfahrt wurden
die Pferde ſchen und Stabroth wurde ſo heftig aus dem Wagen
und mit dem Kopfe auf den hartgefrorenen Erdboden geſcheu-
dert, daß er bewußtlos liegen blieb und ein Blutſtrom aus
beiden Ohren drang. Nach Hauſe gefahren, hat er das Be-
Rufen nicht wieder erlangt und iſt abends 11 Uhr an dem
Unfall geſtorben.

Wittenberg. Mit Spiritus verbrannt. Beim Be-
reiten des Silveſterpunſches verunglückte am Donnerstag abend
eine in der Kollegi nſtraße wohnende Dame. Sie hatte beim
Füllen des Spirituskeochers, ohne daß ſie es bemerkte, eine erhebliche Menge Spiritus daneben auf die Tiſchdecke gegoſſen,
der ſich über die Decke ausgebreitet hatte. Beim Anzünden der
Kocherlampe teilte ſich die Flamme dem Spiritus in der Decke
mit, von welcher der Dame nun, wie eine Exploſion, eine mäch-
tige Flamme ins Geſicht ſchlug und ihr dasſelbe ſchwer ver
brannte, doch iſt die Verbrennung glücklicherweiſe mehr ſchmerz-
hafter wie gefährlicher Natur, namentlich ſind die Augen bei
dem Unglücksfalle nicht verletzt worden.

Magdeburg. Der Aerztekonflikt verfekt! Mit dem
31. Dez. reichten ſämtliche Magdeburger Aerzte bei den ver-
ſchiedenen Krankenkaſſen ihre Kündigung ein. Die Friſt läuft
bis 31. März. Verhandlungen der Aerzte der Allgemeinen
Ortskrankenkaſſe mir Stadtrart Lüddeckens ſind noch nicht be-
endet. Bei dieſer gibt es keine Kündigungsfriſt, ſo daß bei der
erfolgten Kündigung ihre Tätigkeit für die Kaſſenmitglieder
mit dem 31. Dezember 1903 beendet iſt.

Ein Bild aus Bülows göttlichem Gegenwarts-
ſtaat. Am Mittwoch nachmittag bot ſich den Paſſanten der
Halberſtädterſtraße in der Sudenburg ein Bild des Jammers,
wie es trauriger nicht gedacht werden kann. Ein polniſcher
Arbeiter, der von irgend einem oſtelbiſchen Agrarier vor längerer
Zeit aus der Arbeit entlaſſen war, zog mit ſeiner Frau und
einem kleinen verdeckloſen Rollwagen, auf dem ſich die drei
Kinder des unglücklichen Elternpagares auf einem Strohſack feſt

ebunden befanden, nach Ottersleben zu. Der Anblick der drei
Würmer, die ſich im Alter von 4, 3 und Jahr bei 6 Grad
Kälte auf einem nach allen Seiten offenen Wagen befanden,
erweckte bei den Umſtehenden das größte Mitleid. Einige
vorübergehende Frauen ſchüttelten ſich vor Entſetzen und Er-
ſchütterung. Das ganze „Hausgerät dieſer Familie beſtand in
einigen alten Töpfen, die außerhalb des Wagens hingen. Auf
Befragen erklärte der Mann, daß er zurück nach Polen wollte,
aber zu Fuß und mit dem Kindern den Weg nicht unternehmen
könnte. Einige des Weges kommende Sozialdemokraten die
„beſſeren“ Leute eilten flugs vorüber unterſtützten die
Aermſten ſo gut es ging, ſo daß ſie wenigſtens vor der augen-
blicklichen Not und Kälte etwas geſchützt waren.

Graf Bülow aber ſieht vor lauter Unordnung im „Zukunfts-
ſtaat“ die herrliche „Ordnung' im eigenen Lande nicht!

Aus dem Reiche.

Zerlin. Eine Beſtie in n eSchauerliche Bilder entrollt die Unterſuchung gegen die Engel-
macherin Krüger aus Schöneberg, deren Verhaftung gemeldet
wurde. Die Feſtnahme der Witwe Krüger und ihrer Mutter,
der Frau Schü er, erfolgte ſchon vor vier Wochen, doch iſt
Frau Schiller dieſer Tage wieder aus der Haft entlaſſen wor-
den. Nach den bisherigen Feſtſtellungen ſind 9 Todesfälle von
Säuglingen, die der Krüger anvertraut waren, feſtgeſiellt, doch
dürften noch weitere Einzelfälle gemeldet werden, nachdem die
Mütter der Säuglinge durch die bisherigen Veröffentlichungen
auf den Charakter der Pflegerin aufmerkſam gemacht worden
ſind. Ein Säugling, der der Krüger abgenommen und einer
anderen Pflegerin übergeben wurde, befand ſich in einem furcht
baren Zuſtande. Der ganze Körper war mit einer Schmutzkruſte
überzogen, die Löcher in die Haut eingefrezen hatte. Die
Krüger hat die Kinder oft tagelang ohne jegliche Abwartung
liegen laſſen und trug ſie ſelbſt bei der ſtrengſten Kälte nur
mangelhaft bekleidet über die Straße. Mehrere andere Pflege-
rinnen, welche die unmenſchliche Behandlung der Kleinen beob-
achtet hatten, veranlaßten, daß ihnen die armen Geſchöpfe über-
geben wurden, doch war dies leider in mehreren Fällen ſchonſpät; die Kinder, die infolge Hungers an Darmkatarrh erkrantt waren, konnten nicht mehr gerettet werden.

Leipzig.
nacht ſtieg der 23 Jahre alte Tapezierer Wilh. Vogt vom Hofe
aus in die Seeburgſtraße 26 gelegene Wohnung des Arbeiters
Peuſchel und überfiel letzteren, von dem er wußte, daß er eine
größere Summe Geldes bei ſich trug, beim Betreten der Woh-

Fabrikanten, ſowie des c
werden.S h Verhalten der den perdolenen

Raubmordverſuch. n der Silveſter-

burg Nſſertt ſchwer de n w. h h
kommende Nachbarn feſtgenommen und der Polizei geben.

Hamburg. S h e ich en ſindan Bord des mpfers Cordaba aufgefunden worden. Die
Unterſuchung des Schiffes erfolgt unter amtlicher Aufſicht. Eine
Erkrankung von el iſt nicht vorgekommen. Eine
Gefahr für die Oeffentlichkeit iſt angeſichts der getroffenen Vor
ſichtsmaßregeln und der abgeſchloſſenen Lage des Schiffes nicht
vorhanden. Wie gemeldet, kam der Dampfer aus Santos in
Südamerika. Aus ſener Hafenſtadt ſind in lehter Zeit un-
mittelbare Peſtfälle nicht bekannt geworden, wohl aber in Rio
de Janeiro. der Dampfer zur Ueberfahrt mindeſtens 20
Tage gebraucht hat, ſo werden inzwiſchen alle Ratten, die
etwa in Südamerika mit Peſt angeſteckt waren, ſchon tot ſein.
Trotzdem wurde auch die Claytonſche Vorrichtung, durch die in
alle Teile des Schiffes ſchweflige Gaſe geblaſen werden, ange
wandt. Gelingt es, ſämtliche Ratten des Schiffes zu töten,
und daran iſt kein Zweifel, dann iſt jede Verſchleppung der
Peſt ſo gut wie ausgeſchloſſen.

Duisburg. Durch Ausſtrömen von Gas ſind in
der Neujahrsnacht in zwei Häuſern acht 1 bewußtlos
geworden. Ein zwölfjähriges Mädchen fand infolge der Gas-
vergiftung den Tod.

Der Polizeiſergeant Hanske wurde wegen
Unterſchlagung amtlicher Gelder von der Strafkammer zu drei
Monaten und einer Woche Gefängnis verurteilt.

Kleinhollen. Seinen Vater erſchoſſen bat am
Neufahrstage ein 21jähriger junger Mann namens Pappen.

Schönmünzuch, (Bürttemherga Eine Acetylen-
Exploſion entſtand am Silveſterabend im Gaſthof „Zum
Ochſen“, durch die das Haus ſchwer beſchädigt und zum Teil
zerſtört wurde. Der Beſiger des Gaſthofes und ſeine 24jährige
Tochter trugen ſchwere Verlehgungen davon. Die Tochter iſt
ihren Brandwunden bereits erlegen und auch an dem Auf-
kommen des Gaſthofbeſitzers wird gezweifelt.Hattingen. Band slen auf dem Friedhofe.
Auf dem evangeliſchen Friedhofe wurden wertvolle Grabdenk-
mäler umgeworfen und zertrümmert; namentlich hatte man es
auf die Gräber von Geiſtlichen abgeſehen. Die Täter ſind noch
nicht feſtgeſtellt.

Vermiſchtes.
Der Student Luban, der das Attentat auf den Schrift

ſte er Nordau verübte, weigert ſich im Gefängnis, Nahrung zu
nehmen, weil er ſterben wolle; er wird nunmehr zwangsweiſe
ernährt werden.

Ein Kampf mit Räubern. Am Silveſterabend brachen
vier bewaffnete Räuber in ein Kontor der Station Alexan-
dropol (Kaukaſus) ein. Ein Gendarm, der Widerſtand leiſtete,
wurde getötet, ein anderer wurde tödlich, zwei Beamte wurden
leicht verletzt. Es gelang den Räubern jedoch nicht, die Kaſſe
zu berauben, da ein Beamter aus dem Fenſter ſprang und um
Hilfe rief, worauf die Räuber die Flucht ergriffen

Poftdiebſtahl. Jn Rom drangen in der Silveſternacht
zwei als Briefträger verkleidete Verbrecher in das Paketpoſtamt
ein und ſtahlen mehrere wertvolle Pakete: Nach den letzten
Meldungen ſoll der Wert der entwendeten Sachen 150 000 Fr.,
nach der Tribung ſogar 300 000 Franks betragen.

Eine Mordtat. Jn Jaroslaw (Galizien) wurden der
wohlhabende Pächter Engel und Frau mit einem Beil er-

Serajewo, 4. Januar. Die Urteilsfällung in Sachen des
Bileker Todesmarſches wurde abermals verſchoben da das
Reichskriegsgericht weitere Erhebungen verlangt.

Budapeſt, 4. Januar. Neuerliche Nachrichten aus Bilek
ſchildern die Erregung unter den dort garniſonierenden drei
Jahre gedienten Soldaten, die zum weiteren Dienſt zurück-
gehalten werden, als überaus groß. Zahlreiche Soldaten, auch
Chargen, haben, wie das Peſti Hirlap meldet, die Waffen weg-
geworfen und durchziehen lärmend die Straßen. Die in den
Kaſernen befindlichen Königsbilder u. a. wurden zerſtört. Viele
Soldaten ließen ſich Jnſubordination gegen ihre Vorgeſetzten
zu ſchulden kommen. Die 70 verhafteten Soldaten wurden
paarweiſe aneinander gefeſſelt, unter ſtarker Eskorte nach
Trebinje abgeführt. Eine ſtrenge Unterſuchung iſt eingeleitet.

Salzburg, 4. Jan. Das große Kork- und Holzſägewerk von
Brodmann in Freilaſſing iſt ſamt allen Vorräten niedergebrannt.
Mehrere Perſonen erlitten ſchwere Verletzungen, der angerichtete
Schaden iſt bedeutend.

Madrid, 4. Jan. Jn einem Pulberwerke von San Juan
ereignete ſich eine Exploſion; eine Perſon wurde getötet, drei
ſind ſchwer verletzt.

Chikago, 4. Jan. Die Direktoren der größeren Theater
hielten geſtern eine Verſammlung ab, um über die verſchiedenen
Sicherheitsmaßregeln für Theater zu beraten. Die Beiſetzung
der Opfer findet größtenteils heute ſtatt. Jn vielen Familien
gibt es mehrere Tote. Zehn Leichen konnten bisher nicht rekog-
nosziert werden.

Montevideo, 4. Januar. Ueber ſämtliche Provinzen iſt
der Belagerungszuſtand verhängt worden.

Briefkaſten der Redaktion.
D. Streckau. Wir bitten um Einſendung der übrigen

Notizen, damit dieſelben zu einem Artikel verarbeitet werden
können.

Standes amtliche Rachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 2. Januar.

Aufgeboten: Ziegelbrenner Wehling und Eliſabeth Buſch-
mann (Ruſtenfelde und Rohrberg). Schlepper Tomalla und
Agnes Skubiſch (Kraſſow und Brzezinka). Konditor Hüttner
und Johanne Köhler (NReudorf und Hof). Maurer Paukſch und
Martha Friedrich (Hohndorf).

Eheſchließzungen Fleiſcher Behr und Frida Cichler (Martin-
ſtraße 16 und Leipzigerſtraße 53). Oberwärter Schmidt und
Auguſte Hartmann (Karlsfeld und Meteritzſtraße 4). Kaufmann
Theermann und Lydia Gietzendammer (Merſeburgerſtraße 32
und Magdeburgerſtraße 68). Arbeiter Karboski und Katharina
Muſſala (Schloſſerſtraße 10). Schloſſer Graf und Wilhelmine
Kopf (Schafſtädt und Zenkerſtraße 10). Arbeiter Hedel und
Klara Felsberg (Spitze 13 und Zenkerſtraße 2).

Geboren: Former Meinhardt S. (Albert Schmidtſtraße 8).
Prediger Henze S. (Südſtraße 19). Schneidermeiſter Singer
T. (Martinſtraße 1). Jnvaliden Morgenbrodt T. (Mühlberg 4).
Schneidermeiſter Ullmer S. (Prinzenſtraße 19). Bäckermeiſter
Wolter S. Liebenauerſtr. 163). Arbeiter Ciemiega S. (Schmied-
ſtraße 24). Arbeiter Kraft T. (Spitze 32). Tiſchler Steinert
T. (Südſtraße 62). Geſchirrführer Lauer S. (Pfännerhöhe 42).
Arbeiter Schmidt T. (Wörmlitzerſtraße 13). Kupferſchmied
Hoffmann S. (Thüringerſtraße 28).

Geſtorben: Kontoriſt Edeimann, 23 J. (Bernhardyſtr. 34).
Stellmacher Schöne 40 J. (Südſtraße 2). Penſ. Weichenſtellers
Bode Ehefrau, 56 J. (Pfännerhöhe 34). Kaufmann Zeuner,
58 J. (Prinzenſtraße 11). Grubenarbeiter Vogel, 53 J. (Klinik).
Witwe Thiele, 77 J. (Siechenhausſtiftung). Witwe Köhler,
80 J. (Siechenhausſtiftung). Jnvalide Werner, 49 J. (Klinikh).

mann T
22).diraht 25. Nee Weſt t. 7 R

(Schmiedſtraße 834).

Halle (Nord, Burgſtraße 38), 2. Januar.Aufgeboten: Eiſendreher L u. Emma v
ſtraße 61 und Friedrichſtraße 41). Tapezierer und
Franziska, Voigt (Fleiſcherſtraße 44).

Eheſchließungen: Schloſſer Meyne und Anng Schelhaus
GSerlinerſtraße 51 und Diemitz). Pyrotechniker Pfeiffer und
Fricderte Biedermann geb. Winter (Kröllwitzerſtraße 12 und
zabelsbergerſtraße 9. Arbeiter Thiele und Anna Schimpf

(Große Brunnenſtraße 10 und Eichendorffſtraße 36).
Geboren: Handelsmann Heyer T. (Körnerſtraße 6). Ge

ſchirrführer Wollgandt T. (Große Brunnenſtraße 55). Geſchirr
führer Jordan S. (Saalwerderſtraße 18). Geſchirrführer Mehlig
T. (Gabelsbergerſtraße 14). Aſſeſſor Roloff T. (Am Kirchtor 25.
Schloſſer Hippe T. (Eichendorffſtraße 189). Arbeiter Metz T.
(Gabelsbergerſtraße 23).

Geſtorben Paſtor emer. Wetzel, 69 J. Henriettenſtraße 20).Jnval. Matroſe Hammer, 29 J. Klausbergſtraße 2).

Quittung
Für die Krimmitſchauer Textilarbeiter:

Halle a. S. Zur Weiterbeförderung erhalten Durch Oskar
Förſter in Lettin 1.80, von Dieling .50, Sylveſter- Vergnügen
des Arbeiter-Bildungs- Vereins zu Halle 16. SylveſterVer
gnügen in Lieskau 3.12, gemütliche Kindtaufe, Eichendorffſtraße,
1.50, s bei Stejskal (Terraſſe) Böllbergerweg 7.60.
durch B. von dem bayriſchen Hieſel vom Frühſchoppen bei
Streicher 2.30, einer, der noch 12 M. bezahlen will J1. einer,
der von der Konſumhalle nichts geſchenkt haben will —.20, es geht
auch ohne Krücke 1.87, X —.50, Reſtaurant Bernſtein, Trotha
1.56, Geſangverein Thalia-Trotha 450, K. A. —-.25, von 3 Slat
ſpielern in der Sylveſternacht durch B. 1.15, von unſerer Haſche
mutter 0.50, J. G. --.50, alter Parteigenoſſe vom Ausnahme-
geſetz 1.50, Neujahrs Vergnügen des Tapezierer Verbandes zu
Halle a. S. 12.--, Sylveſterfeier in Thielemanns Reſtaurant,
Liebenauerſtraße, 5. Sylveſterfeier bei Haaſe, Reſtaurant
Mansfelderſtraße, durch Lohſe 4.--, Pantoffelauktion 1.50, Syl
veſterfeier bei Franke, Glauchaerſtraße 3. Wette bei Emmer

.50, von 3 Skatſpielern am Sylveſter bei Feger durch Herold
Trotha I. Skattiſch Oſendorf durch Biereye 4.35, von Harm-
loſen, 1. Rate, 2.40, Sylveſterfeier Bierquelle „All Heil“ durch
M. 1.25, im Herzog Alfred, Halle Nord, durch K. Kunze 7.05,
im Reſtaurant Funke, Schülershof —.60, Grüner Wenzel —.70,
bei Borck, Reſtaurant, 2.05, Extratour vom Kränzchen der Lager
halter 18. von Frauen für Abtreter —.81, durch Pfeifer 2.39,
der Reſt des Sängerchors, geſammelt bei Lehmann 3.10. weil
ich keine Glückwunſchlarten verſandte, Lier, 3. von Guſtav
geſammelt 1.15, von einem Glasſchleifer I. gemütlicher Abend
bei Herbig, Pfännerhöhe durch Heyn 2.30, von der Schni
kolonne durch H., Spitze 5, --2.50, Extratour nach Harmonika
in Brunnerts Bellevue 1.75, Dramatiſche Abteilung des Ar-
beiter-Bildungs-Vereins, 5. Rate, 8. A. J., unterlaſſene Neu
jahrs-Gratulation I. 101 --.20, durch Grothe: von einem
reichstreuen Mansfelder Bergmann --.79, bei Verſteigerung
eines Schnurrbart Etuis 5.41, Emil Niſcht 1. im Weißen
Roß durch Wiedemann 4.60, 3 Skatſpieler —.60, in der Tiſch
pinke gefunden —.31, 4 Glaſer, Skat bei Sachſe, durch Dörin
2.01, von einem armen kranken Bergmann im Bergmannstr
1. durch Karl und Marie bei der Mutter Beyer 2.10, für
Makulatur -.25, von 2 organiſierten ſtreitenden Tiſchlern 3.
von Mitgliedern des Kr. U. B. der Schneider Sangerhauſens
2.50, von den Gäſten im Parkbad am Neujahrstage durch
Thieme- Merſeburg 2.07, von Billardſpielern im Weißen Roß
durch R. —.50, dito —-50, durch Neubert, Glaſer, 1.60, Früh-ſchoppen des Geſangvereins Säncherchor im Hirſch 17.45 M.

Güldenberg.
Zeitz. Liſte 15646 11.35, Spezialhumoriſt bei Schindler 4.

aus Freude über die 1000 Ausgeſchiedenen Doppelquartett
Konkordia-Waldhorn Winterfahrt —.65, im Burggarten
melt durch H. 75, ChriſtbaumVerloſung der Schneider 4
Freie Turner Bierſchwemme 2.25, Hochzeit im Blick
2.40, Verſteigerung eines Geſchenks in Predel 3.--, Luſtige Kind
taufe in Döbris 3. O. —.65, beim Einkauf —.50, vom Hein
rich in Großes Reſtaurant 1.30, aus Herolds Hotel 1.75, L. P.
Palmbaum 1.50, Silveſter im Franziskaner 2.--, weil ſich Franz
ärgert —.50, Ringkämpfer b. Gaudlitz 2.50, Neujahrsgruß
klub Hoffnung Aue 2.70, Kantine Grube Leonhardt l 4.-,
ſangverein Liederkranz 5.35, Freundſchaft F. T. Theißen 1.68.
Luſtiger aus Mutſchau 5.80, Biertiſch in Döbris 2.35, Skatklub.
Nüchtern 1.20, Schafkopfſpieler Voigtſtraße 30, Gemütlicher,
Schafkopf —.80, Schlangenmenſch in Aue -.50, Arbeitergeſang
verein Trebnitz 10.25, Skatklub Trebnitz 10. Erſter Jugend
verein Trebnitz 10.--, Jugendverein Fidelio Trebnitz 5. von
warmen Würſtchen und kleinen Cohn Trebnitz 5.92, von Nacht
ſchwärmern Trebnitz 2.10, von der erſten Tour in Trebnitz 1.45,
Theodor 1.50, Ueberſchuß vom Glaſerſchnaps 1.55, Männer-Ge
ſangverein Rasberg 4.-, Billardklub 1.65, Cafe Weber —.70,
3. Rate vom Turnverein Germania Aue II. Freie Sänger'
Kretzſchau 5. Luſtige Gevatterſchaft Kretzſchau 1.54 Fidele
Sangesbrüder Kretzſchau am 2. Weihnachtstag 1.89, Silveſter
Haynsburg 3.50, Seiltänzer b. Petzold 2.50, ein Glaſer 20 Mark.

Gewerkſchaftskartell Zeitz.
Weißenfels. Silberne Hochzeit Nelſchütz 2.70, geſammelt

Birkenwäldchen Silveſter durch Knöfler 2.60, gemütlicher Schaf
kopf Bergkeller 1.10, Franz Finzens, der Bauer aus Langendorf
I. Dettmar 2.--, Verband der Bauarbeiter, Filiale Weißen
fels 10.--, Gemütliches Beiſammenſein Muſikkapelle Georgi 1.80,
Silveſterball Schützenhaus durch Schönlein 2.20, Ortsverein d.
Buchdrucker durch Jahn 3.-- Mark.

Gewerfkſchaftskartell Weißenfels: Normann.
Weißenfels. Von den Damen d. freien Turnerſchaft durch

den Liebesthermometer am 2. Feiertag 2.-- Mark. Wa.
Streckau. Vom luſtigen Biertiſch im Gaſthaus Glückauf,

wo der Leipziger mit war —.85, weil die Gladitzer und Kirch-
ſteitzer ſo gemütlich beiſammen waren 2.25, von luſtigen Bier
ſkatſpielern im Gaſthaus Glückauf 1.50, Mutter und Tochter
aus Gaumnitz 1. Liſte durch B. bei Bach 7.60, Fröhliche Sil
veſter im Gaſthaus Glückauf 4.55 Mark. Peter.

Teuchern. Von K. H. 1. von O. und H. L. a
Ato.

Achtung, Schneider!
Schwere Kämpfe ſcheinen uns in dieſem Jahre beſchieden zu
ſein. Jn Weimar, Jena und Mannheim ſind unſere Kollegen
weil ſie ſich vor der Unternehmer-Willkür nicht bedingungslos
gebeugt haben, zu Weihnachten, dem Feſte des Friedens, aufs
Pflaſter geworfen worden. Der Arbeitgeber-Verband von Wei
mar ſucht nun laut Annonce im GeneralAnzeiger Schneider
aber nur ſolche, die dem Verband nicht angehören. Das
heißt, er braucht Streikbrecher, Arbeitswillige. Der Arbeitgeber
Verband ſpielt damit ſeinen einzigen und letzten Trumpf aus
Die unorganiſierten Kollegen ſollen den organiſierten in dep
Rücken fallen. Kollegen! Wer von Euch noch ein Fünkchen
Ehrgefühl im Leibe hat, der folge dem Lockrufe des Arbeit-
geber-Verbandes nicht! Der Arbeitgeber-Verband glaubt, jetzt
in der ſtillen Zeit ſei es ein leichtes, Erſatz für ſeine bewährten
Arbeitskräfte zu finden. An Eurer Solidarität muß dieſer
Plan ſcheitern. Ehrenpflicht aller muß es ſein, die bedrängten
Orte Weimar, Jena, Mannheim und Wilhelmshaven zu
meiden.

Verantwortlicher Redakteur Ernſt Däumig in Halle.
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